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Nr. 232. 


— 


Beſtellungen 
auf dieſe Zeitung für das 4. Quar⸗ 
tal 1896 nehmen noch alle Poſtanſtal⸗ 
ten und Landbriefträger, ſowie auch 
die Expedition entgegen. 


* 
Elbing, Freitag 


— 


— 


89 200 Hectar zum Kaufpreiſe von rund 53900000 Mk.] volle Selbſtverwaltungsrecht und die Selbſtſtändigkeit 
Sehr beträchtliche Mittel find und mußten bier für der Verſicherungsanſtalten zu vernichten. 2) Die gel⸗ 
die Cultur der meift herabgewirthſchafteten Güter, jo: enden Beſtimmungen, wonach ſich die Aufſicht ledig⸗ 
wie zu Ihrer Ueberführung in den Kleinbetrieb aufge⸗ lich auf die Befolgung der geſetzlichen und ſtatutariſchen 
wendet werden. Außer umfangreichen Wege, Graben⸗Vorſchritten beſchränkt, und die bisherigen Auſſichts⸗ 
und Vocfluthanlagen find insbeſondere Drainagen an⸗Inſtanzen find ausreichend, um eine wirkſame Auf⸗ 
gelegt bezw. vorbereltet auf einem Areal von ſicht über die Verſicherungsanſtalten zu führen. 3) Die 
26 000 Hectar mit einem Koſtenaufwand von] in dem Geſetzentwurf vorgeſehene Erweiterung der 


141 Güter und 35 Bauernhöfe mit einem Areal von das für die Durchführung der Verſicherung bedeutungs⸗ 


4 400 000 Mk., Bruch⸗, Moor: und Wleſenentwäſſe⸗ 


eines Kunſtblattes, unter Friedensallegorie in Geſtalt 


Lebe! Wee F zu Liebe, Niemand zu 
dom Safer ſelbſt enttwo geschrieben hat, erſchien. Die 


„Nordd. Allg. Ztg.“ 


vergrößert und durch Prof 2 
. ſeſſor Köſe in der Relchs⸗ 
wir bus ebenfo meifterhaft heitogtaphiiä nachgebitdet, 
blatt d I vorigen Jahre erſchſenene befannte Kunſt⸗ 
Unterſch katſerlſchen Autors, dem er die mahnende 
Be ge, „Völker Europas, wahret Eure 
Wet 13 Bäter] Die figurenrelche Zeichnung vers 
welche der N Geſammthett den Schlußſatz der Rede, 
alſer bel dem Feſthank tt in Frankfurt a. M. 


nach der Enthü 
hielt. Jene Suhr lee dortigen Kalſerdenkmals 


Jeder „Und ſo hoffe Ich, daß ein 
wird, daß nen auch mit Mir darin übereinſtimmen 
boch zu ballen er Pflicht iſt, unſer Volk in Waffen 
auch wie bishe zu achten und zu ehren. Da 
Wehr ſteablend der deutſche Michael in goldener 
ſtehend, dafür vor dem Throne des Friedens tempels 
= a ſorgen wird, daß niemals böſe Geifter 
ungerecht e fein, werden, den Frleden unſeres Landes 
ches Kir 20 ſtören.“ — Ein weltgeöffnetes,, romants 
vollen as „portal, deſſen äußere Säulen von kraſt⸗ 
auf eine on. getragen werden, giebt den Blick frei 
aſte e Gruppe von Frauengeſtalten, welche die 
Muſit und Segnungen des Friedens verkörpern: 
Pak! Unterricht, Landwirthſchaft, Handel und Kunſt⸗ 
ar e liegen ihren Beſchäftigungen ob; im Hinter⸗ 
auf dellegen Säulen empor, die einen Fries tragen, 
ſichtb em zwiſchen Palmen das Wort Pax (Friede) 
einen oltd; nach oben bin wird die Wölbung durch 
Schü Reigen muficivender Engel abgeſchloſſen. Als 
. dieſes Friedenstempels ſteht gewappnet und 
r 90 denerlebensgroße Figur 55 1 

le en Stufen; um ſeinen Schuppenhelm 
au ich die Krone, fein Gewand zieren Adler, feine 


Rechte ſtützt fi 

gi ützt ſich auf das Schwert, und die 

De lic 5 Schild gefaßt. Milder, ruhiger Ernſt 
n den Zügen dieſes Friedenswächters aus. 


Dle : 
the Gefahren nahen von unten her, finftere 


ums 
Hwingen ſie d Stufen, mit wüthenden Gebärden 
de und e Geißel, zücken das flammende 
'ejen dro 
ſein der delta wollen ſteht gerüſtet, im Bewußt⸗ 


gegenüber. Kraft, der Schutzgeiſt des Volkes 


— Wie 
japaniſch 8 8 en geſtern berichteteten, hat die 
beim „Vulcan“ 10 rung ſich entſchloſſen, ſowohl 
in Elbing Schffs beten wie auch bei Schichau 
. — zu machen et 5 in größerem 
un : 
morden. Diete Eagle in Beſtellung gegeben 
nunmehr auch die deutf japaniſchen Reglerung, 
Maße zu berückſi che Induſtrie in hervorragendem 
8 u ſichtigen, iſt nach verſchiedenen 5 
7 enn einmal beiveift er, 
EB japanlſche Regierung 
Zähigkeit 


tervention gegen d 
A und Rußlenteden von Shimonoſeki, welche 
unternommen N 
in Japan ab fehr mung gegen Deutſchland 
Man fand in Japan abfofut kein dliche geweſen fit. 


ai dahin in fo 
einer Attlon zugewendet 


in betheiligte, 


für ſich ſehr erfreulſch. Dieſer Wandel iſt aber, wie 
wir hinzufügen wollen, im Weſentlichen dem Berliner 
japaniſchen Geſandten Vicomte Aokt zu danken, deſſen 
unausgeſetzen Bemühungen es gelungen iſt, der 
deutſchen Induſtrie zur gebührenden Anerkennung in 
ſeinem Heimathlande zu verhelfen. 


— Von dem zu Anſledelungsmarken be⸗ 


willigten 100 Millionenfonds find bis zum April 1896 
unter Berückſichligung der Rückeinnahmen rund 
70 Millionen verwendet worden. Erworben find 


ß ſab unterſagt 


as Zeichen des elfernen Kreuzes; die 


Schwarmgeiſter umdrängen des Heilig- 


die Brandfackel empor. Doch all' 


find ein Panzerſchlff 


rungen, Moordammculturen auf einem Areal von 
1200 Hectar mit einem Koſtenaufwande von 350 000 
Mark. Beſiedelt mit 1845 Coloniſten iſt bereits eine 
Fläche von 32 000 Hectar zu einem Anrechnungs: 
werthe von 20 000 000 Mk. Ueberhaupt aber ſind 
Beſiedelungspläne bisher ausgearbeitet ür 2709 Kolonale 
im Flächeninhalt von 47 500 Hectar zum Werthe von 
rund 31 000 000 Mk. Im Ganzen wurden 994 Ge: 
bäude mit einem Koſtenaufwande von 4 066 000 Mk, 
aufgeführt, wovon rund 1 460 000 Mk. allein für 
öffentliche Bauten (u. a. 66 Schulen, 6 Kirchen, 3 Bet⸗ 
häuſer, 7 Pfarreien, 29 Armenhäuſer) verausgabt find. 
Laut Verfügung des Reichsmarineamts ſoll 
zur Erinnerung an den heldenmüthigen Tod der Be⸗ 
ſatzung des „Iltis“ in der Garniſonkirche von 
Wilhelmshaven eine Gedenktafel aufgehängt werden, 
welche die Namen der Untergegangenen enthält. 

— Wie die „Poſt“ ſchreibt, werde das Reichsamt 
des Innern im Laufe des Oktobers mit den Regie 
rungen derjenigen Staaten, in denen ſich Börſen be⸗ 
finden, über die Art der Preisnotterungen folder 
Waaren, deren Börſenterminhandel vom 1. Januar 1897 
iſt, in mündliche Berathung treten. 
Dieſen Berathungen würden die vor längerer Zeit 
durch die einzelnen Regierungen von den Börſen⸗ 
vorſtänden erbetenen Vorſchläge zur veränderten Börſen⸗ 
ordnung zu Grunde gelegt. Erſt nach der endgiltigen 
Feſtſtellung der neuen Börſenordnung dürfte zu be⸗ 
urtheilen ſein, in wie weit die von den einzelnen 
Intereſſenten bereits ausgearbeiteten Lieferungskontrakte 
für Getreide ſich dem neuen Rahmen der Dinge an⸗ 
paſſen würden. 

— Elne größere Anzabl Geſchäfte der Bekleidungs⸗ 


induſtrie hat an den Bundesrath eine Eingabe um 


Befreiung vom Verbot des Detailreiſens 
gerichtet. 3 i 
— Die Unterſuchung in Sachen des Tumults von 
Opalenitza hat nach der „Nat. = Ztg.“ bereits ergeben, 
daß das Benehmen des Diſtriktscommiſſars v. Carnap 
auf dem Bahnhofe durchaus korrekt und pflichtgemäß 
geweſen iſt, und daß die gegentheiligen Ausführungen 
und Behauptungen der polniſchen Preſſe vollſtändig 
unrichtig und erfunden ſind. 
Die in Toklo erſcheinende Zeitung „Yorodzu 
Choha“ tritt in einen längeren Artikel ſehr warm für 
eine Tripeleallianz zwischen Japan, den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und Großbritannien ein. In erſter Linie 
empfehle ich, meint das Blatt, derartige Union für 
Japan wegen der ausgedehnten Handelsbeziehungen, 
welche es zu den beiden großen engliſch ſprechenden 
Nationen unterhält. Ferner aber hätten dieſe beiden 
Länder anläßlich des Friedensſchluſſes von Shimonoſekl 
im Gegenſatz zu den übrigen Großmächten Japan 


gegenüber eine anerkennenswerth freundliche und ſelbſt⸗ 


loſe Geſinnung gezeigt. Was zunächſt zu thun wäre, 
ſei, ſo ermahnt das Blatt, die Handelsbeziehungen der 
genannten Länder immer enger zu knüpfen. — So 
weit die japaniſche Zeitung, die indeß Unglück mit 
ihrer Auseinanderſetzung hat. Denn ſie trifft gerade 
in einem Augenblicke ein, in dem England — das mit 
den Vereinigten Staaten zur Zelt ziemlich kühle Be⸗ 
ziehungen unterhält — nichts jo ſehr fürchtet, wie eine 
Verſtändigung zwiſchen Japan und Rußland über 
Korea, die wenn ſie noch nicht vollzogen ſein follte, 
augenſcheinlich in allernächſter Zeit 75 eine voll 
zogene Thatſache geworden ſein dürſte. 

Darmſtadt, 30. Sept. Die Hauptverſammlung 
des Evangeliſchen Bundes ſprach ſich im Ver⸗ 
laufe ihrer heutigen Sitzung gegen die Aufhebung des 
Jeſuitengeſetzes aus und beführwortete, daß der Char⸗ 
freitag als ein allgemeiner chriſtlicher Feiertag erklärt 
werde. — Die Haupt⸗Verſammlung hat ein Huldi⸗ 
gungstelegramm an den Kaiſer gerichtet, in welchem 
es heißt: „Wir wiſſen uns mit Eurer Majeſtät eins 
in dem Beſtreben, auf dem Grunde des Evangeliums 


die wahre Wohlfahrt der Nation zu erbauen und zu 


ſichern, nicht minder aber denjenigen Mächten Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, welche den inneren Frieden unſeres 
Vaterlandes bedrohen. Wir erneuern ehrfurchtsvoll 
unſere Gelübde der Treue und des freudigen Gehorſams 
gegen Eure Majeſtät und bitten Gott, daß er Eure 
Majeſtät geleite, ſchütze und ſegne.“ An den Groß⸗ 
herzog von Heſſen wurde ein Telegramm geſandt, in 
welchem der Dank für die dem Vorſtande bewilligte 
Audienz ausgeſprochen und der Opferwilligkeit und 
der Bekennertreue des heſſiſchen Herrſcherhauſes ge⸗ 
dacht wird. BE 

Kaſſel, 30. Sept. Die hier vereinigten Vertreter 
ſämmtlicher Invallditäts⸗ und Alters⸗ 
nahalen deren g sonſtalten des Deutſchen Reiches 
4 1 8 einſtimmig folgende Erklärungen an: 1) Die 
Arb m Entwurf eines Geſetzes zur Abänderung von 
welche da ſeherungsgeſeten enthaltenen Beſtimmungen, 
nber de 8 eine Veränderung in der Auffichtsführung 
erſicherungsanſtalten hinzielen, ſind geeignet, 


faſt 
ve 


Befugniſſe des Staatscommiſſars wird den Geſchäfts⸗ 
gang bei den Verſicherungsanſtalten erſchweren und 
verlangſamen. Die betreffenden Beſtimmungen ent⸗ 
halten den Keim zu fortgeſetzten Reibungen und 
Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Staatscommiſſar und den 
Berficherungdanftalten. Das Inſtitut des Staats⸗ 
commiſſars iſt entbehrlich. 4) Für Bildung von Sek⸗ 
tionen bel den Verſicherungsanſtalten ſehlt jede Ver⸗ 
anlaſſung. Eine derartige Maßregel würde nur ge⸗ 
eignet ſein, die Durchführung der Verſicherung zu er⸗ 
ſchweren und zu vertheuern. 

Frankfurt a. M., 30. Sept. Der „Frankfurter 
Zeitung“ wird aus Konſtantinopel gemeldet, der Sul⸗ 
tan habe geſtern eine ſogenannte internationale Com⸗ 
miſſion ernannt, welcher 2 Franzoſen, 2 Engländer, 
1 Ungar und der Deutſche Kamphoevner Paſcha ans 
gehören. Die Commilſſion ſoll die Urſachen der letzten 
Maſſacres unterſuchen und einen Bericht darüber 
unterbreiten. 

Leipzig, 30. Sept. Der Mathematiker und 
Philoſoph, Profeſſor M. W. Drobtſch, iſt, wie das 
„Lelpziger Tageblatt“ meldet, heute im Alter von 
94 Jahren geſtorben. 

München, 30. Sept. Infolge erneuten Auftretens 
der Schweinepeſt in Oeſterreich Ungarn verbot der 
Miniſter des Innern vom 10. Oktober ab die Elnfuhr 


von Schweinen aus Oeſterreich in die Schlachthöfe 


von München, Nürnberg und Fürth. 


12 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 30. Sept. Der „Politiſchen Correſpon⸗ 

denz“ wird aus Rom gemeldet, verläßliche, dort aus 
Conſtantinopel eingetroffene Berichte ſtellten eine 
Beſſerung der politiſchen Lage in der Türkei feſt; die 
leitenden türklſchen Kreiſe ſchienen entſchloſſen, das 
Mögliche zur Beruhigung der aufgeregten Gemüther 
beizutragen. Die unter dem Vorſitze Schaklir Paſchas 
5 Commiſſion habe, türkiſcher Quelle zufolge, 
bisher 580 Armenier aus der Haſt entlaſſen. 
Wie die „Neue Freie Preſſe“ und das 
„Fremdenblatt“ melden, wird Finanzminiſter Dr. von 
Bilinski morgen dem Abgeordnetenhauſe einen Ge⸗ 
ſetzentwurf vorlegen, nach welchem er zur Aufnahme 
einer Inveſtitions⸗Anleihe im vorläufigen Betrage von 
50 Milltonen Gulden ermächtigt werden ſoll. 

Dux (Böhmen), 30 Sept. Zwei Batalllone In⸗ 
fanterie und 14 Escadrons Cavallexie find im Streik⸗ 
gebiete eingetroffen und haben Ruheſtörungen, die an⸗ 
gedroht waren, vorgebeugt. Im Ganzen ſind ſieben 
Verhaftungen wegen öffentlicher Gewaltthätigkeit vor» 
genommen worden. Auf den Schächten der Brüxer 
Kohlenbergbau⸗Geſellſchaft find erfolgloſe Verſuche ge⸗ 
macht worden, die Arbeiterſchaft zum Ausſtand zu 
bewegen. Aehnliche Verſuche im Marta⸗Schachte bei 
Brüx ſind gleichfalls zurückgewieſen worden. 

Klauſenburg, 30. Sept. Die Grundſtein⸗ 
legung des Denkmals des Königs Mathias hat heute 
in feſerlicher Weiſe hier ſtattgefunden. Die Feſtrede 
hielt der Abgeordnete Alexander Hegedues. Der Mi⸗ 
niſter für die Landesvertheidigung, Baron FJéjervary, 
gab im Namen des Königs der Freude darüber Aus⸗ 
druck, daß die Stadt Klauſenburg die erhabene Idee 
aufgegriffen habe und dem ruhmvollen König in threr 
Mitte eine Statue errichte. Hierauf entbot Miniſter 
Baron Doſika der Stadt den Gruß der ungariſchen 
Regierung und führte aus, daß für die Statue des 
großen Königs ſich kein würdigerer Platz im Lande 
finde, als die Stadt Klauſenburg. Die Reden wurden 
mit lautem Beifall aufgenommen. 

MRMußſland. ° 

Warſchau, 30. Sept. Das neueſte über das 
Befinden des Grafen von Schuwaloff veröffentlichte 
Bulletin conſtatirt das Auftreten von Symptomen 
einer Schwäche der 8 


and. 

London, 30. Sept Wie verlautet, bildeten bei 
den Conferenzen des Zaren mit Lord Salisbury die 
allgemeineren Principien der Ortentpolitik den Gegen⸗ 
ſtand des Gedankenaustauſches. Der Zar ſoll zu ver⸗ 
ſtehen gegeben haben, daß ſeine Regierung zu einer 
Cooperation mit England bezüglich der Türkei bereit 
wäre, falls England die Aufrichtigkeit ſeiner Ziele 
durch actuelle Schritte garanticte. Bezüglich dleſer 
letzteren verlautet in gut informirten Krelſen, daß die 
ruſſiſche Diplomatie frete Paſſage durch die Dardanellen 
für Rußland allein beanſpruchen werde. 


erbien. ; 
Belgrad, 29. Sept. Der ſerbiſche Biſchof von 
Uesküb machte eine Kirchenvlſitationsreiſe nach Sjenſca 
in Alt⸗Serbien. Bei dieſer Gelegenheit wollten 300 
dortige Arnauten ihn und ſeine Begleitung nleder⸗ 
machen, doch gelang es dem Biſchof, in die Citadelle 
zu flüchten. Er wird nun unter ſtarker Truppenescorte 
nach Uesküb zurückgebracht. 


48. Jahrg. 


r 


Spanien. 

— Das kubaniſche revolutionäre Comitee in New⸗ 
Mork hat ein Telegramm, angeblich von London 
kommend, veröffentlicht, wonach dortſelbſt die Be⸗ 
mühungen zum Abſchluß einer ſpaniſchen An⸗ 
leihe im Betroge von 1000 Millionen Francs ge⸗ 
ſcheitert fein ſollen. Dieſe Nachricht, erfichtlih zu dem 
Zwecke lancirt, den ſpanſſchen Credit zu ſchädigen, 
wird von ofizieller Seite ihrem ganzen Umfange nach 
für erfunden erklärt. 

Türkei. 

Conſtantinopel, 30. Sept. Geſtern ſind 
zwei türkiſche Torpedoboote nach den Dardanellen ab⸗ 
gegangen. Die Zahl dieſer Schiffe, welche unter dem 
Commando des Commandanten der Dardanellen:Bes 
feſtigungen ſtändig daſelbſt ftattonteren, wird demnüchſt 
auf 10 erhöht werden. 5 

— Die vom Sultan aus feiner Privatkaſſe dem 
Finanzminiſtertum geſchenkten 150000 Pfd. ſollen nach 
türktſcher Verſion, für die Bezahlung der rückſtändigen 
Beamtengehäller, nach der Annahme diplomatiſcher 
Kreiſe aber zur Bezahlung der durch die Unruhen 
zu Schaden gekommenen europätſchen Geſchäftshäuſer 
verwendet werden. Im Miniſterlum des Innern 
wurden den Beamten 42 Procent ihres Jultgehaltes 
gezahlt, andere Clvil⸗ und Militärbeamte haben noch 
nichts bekommen. Das Beamtenelend wächſt. Von 
den türkiſchen Diplomaten im Ausland kommen wahre 
Jammerbrieſe. Die griechiſche Nachricht, daß der 
Scheich al Islam im Palais gefangen gehalten werde, 
iſt vollſtändig erfunden. Wahr iſt blos, daß der 


Sultan den Scheich oft ins Palais beruft, um den 


dort abgehaltenen Berathungen beizuwohnen. 
5 Amerika. 
NewYork, 30. Sept. Bryan fiel geſtern 


Abend nach einer Rede, die er in einer großen Volks⸗ 


verſammlung in Tammany Hall gehalten hatte, in 
Ohnmacht und war kurze Zeit phyſiſch völlig gebrochen. 
Um Mitternacht hatte ſich Bryan ſo weit erholt, um 
nach Virgina abreiſen zu können. 


Von Nah und Fern. 


* Eine Blutthat, der ein alter pflichttreuer Be⸗ 
amter zum Opfer gefallen iſt, wurde in der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag in Straußberg verübt. 
Der Amtsdiener Puhlmann wurde auf einem Patrouillen 
gange zwiſchen der Stadt und dem an der Wrlezener 
Chauſſee gelegenen „Gaſthof zur Pappel“ von 8 bis 
10 jungen Burſchen binterliftig überfallen und mit 
Meſſern derart zugerichtet, daß er, aus vielen Wunden 
blutend, bewußtlos liegen blleb. Aufgefunden, wurde 
er nach ſeiner Wohnung gebracht, wo er am Sonntag 
früh ſtarb. Fünf von den Thätern ſind bereits ver⸗ 
haftet, es find dies Schuhmachergeſellen, die theils in 
Straußberg, theils in Wittendorf arbeiten. Der 
übrigen Mitthäter hofft man bald habhaft zu werden. 
Der Getödtete hinterläßt eine Frau und bier Kinder. 

* Eine erhorchte Majeſtätsbeleidigung. Das 


Landgericht Glogau hat am 1. Juni den Rentier 


Wilhelm Kreutzer wegen Beleidigung des Kalſers zu 
drei Monaten Geſängniß verurtheilt. Er war bet 
einer Dame zu Beſuch und that im Laufe des Ge⸗ 
ſpräches eine Aeußerung, die nach der Auslegung des 
Gerichtes als Majeſtätsbeleidigung ſich charakterſſirte. 
Dieſe Unterhaltung war von einer anderen Frauens⸗ 
perſon durch die Wand hindurch belauſcht worden, 
und dem Zeugniß dieſer Dame verdankt der Angeklagte 
feine Verurtheilung. Die Revlſion erwies ſich als er⸗ 
folglos; das Reichsgericht verwarf fie. 

* Ueber die myſteriöſe Entführung eines 

vierjährigen Kindes werden folgende Einzelheiten 
aus dem Weſten Berlins gemeldet: Das Töchterchen 
eines Rohrlegers S. verſchwand am Freitag voriger 
Woche in der Dämmerſtunde; das Kind ſchlldert die 
Entführerin als eine ältere weibliche Perſon, welche 
die Kleine einem Manne übergab. Soweit geht der 
Bericht des Kindes, dem gegenüber nun folgende 
weitere Thatſachen bekannt geworden ſind. In der 
Nacht des nämlichen Tages hörten Bewohner eines 
Hauſes in der N.⸗Straße wimmernde Kinderſtimmen, 
nach längerem Suchen fand man im Keller ein Kind 
vor, das halb entkleldet war und dem ein Theil der 
Bekleidung völlig fehlte. Das Mädchen theilte bei 
Auffinden mit, daß ein Mann ſich feiner Sachen be⸗ 
müchtigt habe und plötzlich davongelaufen ſel, er habe 
mit dem Meſſer gedroht, wenn ſich das Kind nicht 
still verhelte. Am darauffolgenden Tage wurde das 
Kind den Eltern wieder zugeführt. Welchen Hinter⸗ 
grund die Sache hat, wird wohl die weitere Unter⸗ 
uchung ergeben. 
g a Ein Preisausſchreiben für die Compoſitlon 
eines Ausſtellungsmarſches erläßt der Ausſchuß der 
Süchſiſch⸗Thüringiſchen Gewerbe-Ausſtellung in Leipzig. 
Es ſollen die drei beſten Compofitionen mit Preiſen 
von 300, 200 und 100 Mk. ausgezahlt werden. Die 
Art und Weiſe der Compoſillon ſoll eine leichte, ge⸗ 
fällige ſein, und es wird von ſogenannten großen Feſt⸗ 
märſchen abgeſehen. Das Preisrichteramt haben die 
Herren Prof. Karl Reiniche, Kapellmeiſter Hans Sitt 
und Königlicher Muſikdirektor C. Walther in Leipzig 
übernommen. Die Componiſten werden erſucht, das 
Manufkript, beſtebend aus einer Partitur für Streich⸗ 
orcheſter, desgleichen für Militärmuſik und einem zwei 
händigen Clavler⸗ Arrangement, bis 15. Dezember an 
den Feſtausſchuß der Ausſtellung einzuſenden. 


* Brüffel, 29. Sept. Dem „Lütticher Expreß“ zelne Kleinbahn bis Janowitz anzulegen, und haben 
zul olge iſt die engliſche Congomiſſion bei Tumba von Verhandlungen mit hieſigen Landwirthen behufs Ab⸗ 
Engeborenen überfallen und niedergemacht worden. tretung von Landſtreifen auf ihren B ſitzungen bereits 

Selbſtmord hat der Bankier Ernft Schneider,; ſtattgefunden. Der Bau des hleſigen Schlachthauſes 
der, wie gemeldet, geſtern an der Börſe verhaftet] ſchreitet rüſtig vorwärts. 
worden iſt, verübt. Er erſchoß ſich geſtern Nachmittag Bromberg, 29. Sept. In der geſtrigen Straf⸗ 
auf der Wache des 26. Pollzeireviers, wohin er ge: kammerſitzung hatte ſich der Händler Lehmann Rogas⸗ 
bracht worden war. An der Börſe hatte Schneider zynskt von bier wegen Bedrohung mit dem dem 
nur eine untergeordnete Rolle geſpielt. Seine Börſen⸗ Verbrechen des Todtſchlages und wegen verſuchter 

engagements beſtanden faſt ausſchließlich aus Baiffe: $ Verleitung zum Meineide zu verantworten. Am 
ſpekulatlonen in Kreditaktien. 2. Juni d. Is. ſaß die Schneiderin B. in Geſellſchaft 

„Begnadigt. Aus Rheydt, 28. Sept. wird der] des Hausdieners B. in ihrer Wohnſtube, deren Fenſter 
„Köln. V. Z“ geſchrieben: „Der Polizel-Wachtmeifter | hinaus auf den Hof gehen. Der Angeklagte ging über 
Fiſcher und der Schutzmann Hauer von hier, welche] den Hof, blieb, ais er beide lachen hörte, ſtehen und 
von der Strafkammer zu Düſſeldorf wegen Mißhand⸗ | rief: „Ich ſchlage Ste todt, ich morde Sie, ich begehe 
lung eines feſtgenommenen Schreinergejellen zu fünf] einen Mord, wenn Sie mich nicht in Ruhe laſſen!“ 
bezw. drei Monaten Gefängniß verurtheilt worden] Bald nach dieſem Vorfalle ging der Angeklagte zu 
waren, find unter Erlaß der Gerichtskoſten begnadigt] dem B. in deſſen Wohnung und bat ibn, er ſolle, 
worden. Bürgermeifter Dr. Strauß, welcher das] wenn er als Zeuge vernommen würde, nichts davon 
Gnadengeſuch eingereicht und befürwortet hatte, be⸗ ſagen, daß er die B. mit Todtſchlag bedroht habe. 
zeichnete |. Z. in der Stadtverordneten⸗Sitzung das] würde ihm, wenn er zum Militär eingezogen würde. 
Urtheil als ſchwer und hart und meinte, die Beamten] auch etwas Gutes mitgeben. B. wies das an ihn ge. 
ſeien durch die Amtsentſetzung „ohnehin übel daran“. ſtellte Auſinnen zurück. Der bis jetzt auf freiem Fuße 

* Eupen, 30. Sept. In einem aus Aachen an befindliche Angeklagte wurde zu 1 Jahr 7 Monaten 
den Splnnerelbeſitzer Leonhard Peters, in deſſen] Zuchthaus verurtheilt und ſofort in Haft genommen. 
Fabrik bekanntlich ein Weberſtreik ausgebrochen iſt, Von der Kuriſchen Nehrung, 29. Sept. Das 
gerichteten Drohbriefe wird demſelben mit Erſchteßung] Kirchdorf Roſiiten auf der Nehrung hat ein Andenken 
und Sprengung der Spinnerei gedroht, falls Peters] an die Königin Lulſe verloren, das ſogenannte Qulfen- 
die Weber innerhalb drei Tagen nicht wieder aufnehme.] zimmer in dem vor einiger Zelt abgebrochenen alten 


— — Pfarrhauſe, in welchem die Königin im Januar 1807 
Aus den Provinzen. 


auf ihrer Flucht vor den Franzoſen von Königsberg 
nach Memel wohnte. Auch an den Kirchort Nidden 

Danzig, 30. Sept. E ne Lagerhofgeſellſchaft mit] knüpft ſich eine Erinnerung an die unvergeßliche 

beſchränkter Haftpflicht iſt hier unter dem Namen | Königin; hier war es, wo dieſelbe in dem Dorfkruge 

„Viſtula“ von den Herren Geheimer Commerziencath | mit dem Stein ihres Dlamantringes den nachfolgenden 

Damme, Stadtrath Petſchow und dem Mitinhaber der] Goethe'ſchen Vers in eine Fenſterſcheibe einritzte: 

Danziger Oelmühle Kaufmann Patzig mit einem Wer nie ſein Brod mit Thränen aß, 

Stammkapital von 180 000 Mark begründet worden. Wer nie die kummervollen Nächte 

Gegenſtand des Unternehmens iſt die Herſtellung ſo⸗ Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 

wie die Ausnutzung von Lagerräumen für Waaren Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 

aller Art, ſei es auf eigenem, ſei es auf fremdem 

Grundbeſitz. 


Uebrigens beſteht die damalige Poſtſtraße von 
Memel die Nehrung entlang über Eranz nach Königs⸗ 
Dirſchau, 29. Sept. Wie von mohlunterrichteter 
Seite mitgetheilt wird, iſt dem hieſigen Johannlter⸗ 


berg in gewiſſem Sinne auch heute noch; ſobald näm⸗ 
lich mit dem 1. Oktober die regelmäßige Dampfer⸗ 
krankenhauſe durch Schenkung des Herrn Rltterguts⸗ 
beſitzer L. in St. ein Apparat zur Erzeugung der 


verbindung zwiſchen Memel und Cranz aufhört, wird 
Röntgen⸗Strahlen überwieſen worden. Es iſt dies 


die Verbindung der auf der Nehrung liegenden Ort⸗ 
ſchaften mit der Außenwelt durch eine fahrende Boten⸗ 
der erſte derartige Apparat, welcher in einem Kranken⸗ poſt vermittelt, welche die ca. 100 Kilometer lange 
hauſe in der Provinz Weſtpreußen zur Aufftellung ges Strecke in etwa zwei Tagen durchſährt. 
langt, und ſo laufen ſchon jetzt, nachdem ſich kaum (Tilſ. Ztg.) 
das Gerücht von dieſer ſo weſentlichen Vervollkomm⸗ Inſterburg, 30. Sept. Die im 36. Jahrgange 
nung unſeres Johanniterkrankenhauſes verbreitet hat,] ſtehende „Inſterburger Zeitung“ hot mit dem heutigen 
von allen Sekten Anmeldungen zur Unterſuchung von 
alten Leiden in der oben angegebenen Art ein. 


Tage ihr Erſcheinen eingeſtellt. 

Czerwinsk, 29. Sept. Die Verwaltung der in 1 
Kopitkowo vor einigen Jahren neu eingerichteten und Lokale Nachrichten. 
nach 5jähriger Dauer wieder eingezogenen Chauſſee⸗ Elbing, 1. Oktober. 
aufſeherſtelle wird vom 1. Oktober ab dem Chauſſee⸗ Muthmaßliche Witterung für Freitag. den 
aufjeher Herrn Schlunke aus Martenwerder übertragen ] 2. Oktober: Veränderlich, kühler, ſtellenweiſe Gewitter. 
werden. Bis dahin beauſſichtigte Herr Eps von Mewe] Sturmwarnung. 
aus die hleſigen Chauſſeebauten. Da zu den biefigen- Der Geheime Oberbaurath Kummer, der 
Kcelschauſſeen noch die bereits in Bau genommene] in unſerer Provinz als früherer Halenbau » Infpektor 
5 Klm. lange Strecke Lesnlan Hardenberg hinzukommt,] in Neufahrwaſſer, in welcher Stellung er ſich um 
iſt die Anſtelluag eines Chauſſeeauſſehers wieder noth⸗] die Einrichtung und den Ausbau der dortigen Hafen- 
wendig geworden. anlagen außerordentliche Verdienſte erworben hat, 

8. Krojanke, 30. Sept. Ein Großfeuer hat;] welche feine Berufung nach Berlin zur Folge hatten, 
beute Nachmittag in dem 13 Mellen von hier ent⸗ wohl bekannt iſt, und der in letzten Jahren wieder⸗ 
fernten Dorfe Stabren gewüthet. Bei dem Bes holt Inſpletrungsreiſen im Welchſelſtromgeblet gemacht 
ſitzer Schulz kam um 2 Uhr das Feuer in der Scheune] hat, ſoll demnächſt das Amt des höchſten Waſſerbau⸗ 
aus und verbreitete ſich von hier aus, obwohl die] Beamten in Preußen erhalten. Im Laufe dieſes 
Spritzen aus den nahen Dörſern Glubezyn, Podruſen, Sommers wurde Herr Gehelmrath Kummer aus dem 
Grabowo, Selgenau und Rogownitz ſofort zur Stelle] Miniſterium der öffentlichen Arbeiten nach den Rhein. 
waren, mit rapider Geſchwindigkelt über die ganze] landen zur kommiſſarſſchen Uebernahme der Geſchäfte 
Dorfhälfte, dieſelbe in eine dichte Rauchwolke hüllend;] des Strombaudirektors berufen. Nunmehr ſteht dem 
aus mehr als 20 Gebäuden ſah man ſchnell hinterein⸗verdienſtvollen Beamten eine weitere Beförderung 
ander gewaltige Feuergarben, welche in den mit Ge⸗ bevor, indem er, wie aus Berlin gemeldet wird, zum 
treide und Futtermitteln bis oben angefüllten Scheunen Nachfolger des demnächſt in den Kuheftand tretenden 
und Ställen volle Nahrung fanden, emporſteigen. Ein] Oberbaudirektors, Wirklichen Geheimen Raths und 
ſchauriger Anblick bot ſich dar, als auch das lange] vortragenden Rathes im Miniftertum der öffentlichen 
Geſindehaus des Rittergutsbeſitzers Orland, in welchem] Arbeiten Wiebe auserſehen iſt. Herr Kummer, ein 
nicht weniger als 8 Famillen ihr Obdach hatten, mit] Sohn des bekannten vor zwei Jahren verſtorbenen 
ſämmilichen Stallungen in Flammen aufging. Die] Mathematikers an der Berliner Univerfität, hat eine 
armen Bewohner retteten nur mit Mühe das nackte] außerordentlich raſche und glänzende Karriere gemacht. 
Leben; ihrer ganzen Habe beraubt, find fie dem] Noch vor vier Jahren war er Hafenbau Inſpektor in 
bitterſten Elend preisgegeben. Die ganze Dorfhälfte ] Neufahrwaſſer, wurde dann unter Ernennung zum 
bildet nur einen großen Schutt⸗ und Aſchenhaufen, Baurath nach Marienwerder verſetzt, wo er jedoch 
aus welchem nur das Schulhaus und das Wohnhaus nur kurze Zeit blieb, um ſofort in das Mintfterium 
des Beſitzers Schulz als die traurigen Ueberreſte ver⸗J nach Berlin berufen zu werden. Der auf dem Ge⸗ 
brannter Habe hervorragen. Der angerichtete Schaden | biete des Waſſerbaufaches gegenwärtig als unſere erſte 
iſt ein jetzt noch unberechenbarer; außer der ganzen] Autorität geltende Veamte iſt auch wiederholt zur 
Ernte und den Juttervorräthen tft auch ſämmtliches] Abgabe wichtiger Gutachten, beſonders größere Haſen⸗ 
Mobillar, wie Inventar, todtes wie auch thellweiſe | anlagen betreffend, ins Ausland, ſogar bis Süd⸗ 
lebendes, ein Raub der Flammen geworden. Die] Amerika, berufen worden. 
Abgebrannten ſind: Der ſchon erwähnte Beſitzer Den Unterricht an der ſtaatlichen Fort 
Schulz, Gaſt⸗ und Landwirth Nöske, Beſitzer Depta,bildungs⸗ und Gewerkſchule betreffend. Schon 
Lehrer Meyer, 8 Acbeiterfamilien und der benachbarte | vor etwa 13 Jahren ſah ſich die hiefige Schuldepu⸗ 
Beſitzer des Dorfſchulzen; dieſelben find zum Thell tation auf eine diesbezügliche Beſchwerde hin veranlaßt, 
wenig oder gar nicht verſichert. Ueber die Ent-] zu beſtimmen, daß Volksſchullehrer an der ſtaatlichen 
ſtehungsurſache konnte nichts ermittelt werden. Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule wöchentlich nicht mehr 

Thorn, 30. Sept. Der Schneidermeiſter Hinze als 4 Unterrichtsſtunden ertheilen dürfen. Da es 
und der Rentier Schmidt aus Culm, welche Director indes ſehr ſchwer hielt, die durch diefe Anordnung er⸗ 
bezw. Controleur des dortigen, 1894 in Folge von] forderllche größere Anzahl von Lehrkräften zu ge⸗ 
Veruntreuungen des Kaſſirers Lauterborn verkrachten | winnen, fo geſtattete die Schuldeputatlon denn bald 
Vorſchuß Vereins geweſen find, ſtanden heute vor der] wieder die Heranziehung zu ſechswöchentlichen Uater⸗ 
Strafkammer unter der Anklage des einfachen Bankrotts,richtsſtunden. Jetzt hat dle Schuldeputation wieder 
da die Buchführung des Vereins nicht ordnungsmäßig] beſchloſſen, einem Volksſchullehrer die Erthellung von 
geweſen ſei, wodurch die Unterſchlagungen Lauterborns | nur vier wöchentlichen Unterrichtsſtunden zu geftatten. 
ermöglicht wurden. Die Beweisaufnahme fiel fo] Die Gründe, die für dieſe Maßnahme ſprechen, müſſen 
günſtig aus, daß der Staatsanwalt ſelbſt die Frei-] doch ganz beſonderer Natur ſein, wenn fie es bewirkt 
ſprechung beantragte, welche denn auch erfolgte. — haben, daß die Anſicht über dieſe Angelegenheit an 

ie es beißt, beabſichtigt die Mllitärverwaltung hier] maßgebender Stelle jo verſchiedene Male gewechſelt 
ein neues Gouvernementsgebäude zu errichten. Die worden tft. Dadurch, daß jetzt wieder die Zahl der 
Mittel ſollen ſpäteſtens durch den Haushaltsplan für] wöchentlichen Unterrichtsſtunden an der Fortbildungs⸗ 
1898/99 gefordert werden. Das jetzige Gouvernements - ſchule auf 4 beſchräakt worden ift, wird für das 
gebäude fol dann für den bierher zu verlegenden] Winterſemeſter die Neueinſtellung von ca. 10 Lehr⸗ 
Diviſionsſtab oder für die Commandantur eingerichtet] kräften erforderlich. 
werden. Die Zuckerfabriken haben ihre Thätlgkeit. wieder 

r. Aus dem Kreiſe Schwetz, 30. Sept. Dem aufgenommen und find die Rübenbauer mit allen zu 
Lehrer Meyer aus Groddek. Kreis Schwetz tft die] Gebote ftehenden Kräften bemüht, bei dieſem günſtigen 
Verwaltung der erſten Lehrerſtelle an der Zklaſſigen ] Wetter ihre Rüben auszunehmen und zu liefern. Die 
Schule zu Gruczno und dem II. Lehrer Manthey zu Perſonenzüge mit vierter Klaſſe waren dleſer Tage 
Gruczno die Verwaltung der ſelbſtſtändigen Schulſtelle] mit Rübenarbeltern überfüllt, welche durch Unternehmer 
zu Groddek übertragen worden. — Unter den nach den Gütern abgebracht wurden. Es mußten auf 
Schweinen der Umgegend iſt die Rothlaufſeuche noch | der Strecke von Schneidemühl bis Marienburg faſt 
immer nicht erloſchen. Einzelnen Beſitzern find bis] auf jeder Station Wagen zur Aufnahme diefer Arbeiter 
50 Schweine gefallen. — Herr Gutsbeſitzer Wichert zugeſtellt werden, fo daß die Züge durch Ueber⸗ 
Warlublen beabſichtiat fein Gut in Rentengüter zu ſchrettung des Aufenthalts erhebliche Verſpätungen er⸗ 
verwandeln. — Geſtern früh brannten die Wohn⸗ und litten, fo traf geſtern Mittag der um 1 Uhr 10 Min. 
Wirthſchaftsgebäude des Beſitzers Cz. zu Ehrenthal] fällige Perſonenzug mit 40 Min. Verſpätung hier ein. 
nieder. Das Vieh konnte gerettet werden, ein Theil] Der um 7 Uhr 6 Min. von Berlin hier fällige 
des Javentars ſowie die geſammte Getreide⸗ und] Courirzug hatte heute früh ebenfalls eine Verſpätung 
Kartoffelernte wurden ein Raub der Flammen. Cz. von 30 Min. erlitten und wurde der Anſchluß an die 
iſt nur ſehr mäßig verſichert. Nebenbahnen in Dirſchau und Marienburg nicht er⸗ 

E. Janowitz. 30. Sept. Da das Projekt eines reicht. Der Perſonenzug um 7 Ubr 12 Min. von 
Chauſſeebaues von hier über Gr. Golle nach Miet⸗ hier nach Königsberg hatte die Ueberholung hier eben⸗ 
ſchisko nicht zur Annahme gelangt, die Wege aber falls nicht abgewartet, derſelbe fuhr planmäßig ab, 
namentlich im Frühjahre und Herbſte unpaſſirbar] damit der Anſchluß nach Allenſtein in Güldenboden 
werden, beabſichtigt der Rittergutsbeſitzer von Gorzewo erreicht wurde, 


Die Vereinigung der Mennoniten Gemeinden 
im Deutſchen Reiche blickt in dieſem Jahre auf 
eir zehrjähr ges Beſtehen zurück. Das Kuratorium 
der Vereinigung verſendet einen Bericht über feine 
Thätigkeit in den letztverfloſſenen drei Jahren, dem 
folgendes zu entnehmen iſt. Die Vereinigung, deren 
Zweck es iſt, die Verbindung aller deutſchen Gemeinden 
mennonitiſchen Bekenntniſſes herbeizuführen und da⸗ 
durch zur Förderung und Stärkung der Einzelgemeinden 
beizutragen, wurde 1886 in Berlin gegründet. Da⸗ 
mals traten ihr 18 Gemeinden mit 5000 Seelen bei. 
Inzwlſchen iſt die Zahl der der Vereinigung ange⸗ 
hörenden Gemeinden auf 23 gewachſen, mit mehr als 
9000 Seelen, d. 1. etwa z aller in Deutſchland wohnen⸗ 
den Mennoniten. Von den 13 Weſtpreußiſchen Ge⸗ 
meinden gehören die zu Danzig, Elbing, Ladekopp⸗ 
Orlofferfeld, Elbing⸗Ellerwald und Thiensdorf⸗Markus⸗ 
hof der Vereinigung an. Im Anfange hat die Aus⸗ 
bildung junger Leute zum Predigtamte die Thätigkeit 
der Vereinigung in Anſpruch genommen. Das Stipen⸗ 
dienkonto beträgt jährlich 900 Mk. Von den Gemeinden, 
die der Unterſtützung und Hilfe der Vereinigung be⸗ 
durften, waren es die zu Königsberg i. Pr., deren 
Aelteſter im November 1894 ſtarb, und die nun eines 
Lelters entbehrt; ferner die neubegründeten Gemeinden 
zu Berlin, München, Kalſerlaukern und Hannover. 
Als ein Denkmal der zu thätiger Hilfe geeinten 
Mennoniten ſteht das neuerbaute Kirchlein zu Pr. 
Roſengart im Werder. Die Einrichtung einer 
Penſionskaſſe für die Hinterbliebenen mennonttiſcher 
Prediger iſt ins Auge gefaßt. Angeſtrebt wird auch 
der Anfhluß der ſogen. Amiſchen Brüder, die ſich im 
Elſaß und in Bayern finden. Die bei dem Miniſterium 
in Berlin angeſtrebte Erlangung von Korporations⸗ 
rechten für die Vereinigung hat nicht den gewünſchten 
Erfolg gehabt. Es hat ſich die Vereinigung deshalb 
an den Hamburger Senat gewandt, und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die dort gethanen Schritte von Erfolg 
fein werden. Die Lehr⸗ und Erziehungsanſtalt auf 
dem Weierhoſe (Rheinpfalz) hat ſich mit Hilfe der 
Vereinigung durch alle entgegenſtehenden Schwierig⸗ 
kelten hindurchgekämpft und ſteht auf eigenen Füßen. 
Sie wurde im letzten Jahre von 88 im Internat 
untergebrachten Zöglingen und 20 auswärts wohnen⸗ 
den Schülern beſucht. Dem Kuratorium der Ver⸗ 
einigung gehören aus Weſtpreußen folgende Herren 
85 W. Duͤckmann⸗Elbing, J. Momber und W. Penner⸗ 

anzig. 

Gefangenen⸗Transport Die im hleſigen Ges 
fängniſſe inhaſtirten beiden Pferdediebe wurden heute 
mit dem um 7 Uhr 25 Min. abgehenden Perſonen⸗ 
zuge nach Marienburg transpoctirt, wo fie ebenfalls 
etwas auf dem Kerbholz haben und dort verhört 
werden ſollen. 

Einen Menſchenauflauf verurſachte heute Vor⸗ 
mittag der Nachtwächter Bevern d an der Schwimm⸗ 
brücke auf der Speicherinſel. Derſelbe verlor daſelbſt, 
da er ſtark angetrunken war, das Gleichgewicht und 
ſtürzte ins Waſſer. Wären nicht gleich einige beherzte 
Männer zugegen geweſen, die ihn herauszogen, ſo 
hätte er leicht ertrinken köanen, da B. es unmögl'ch 
war, ſich allein aus dem Waſſer zu helfen. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
ultimo Auguſt ein Beſtand von 27 Kcanken, der Zu⸗ 
gang im September betrug 41 Kranke, der Abgang 
40, von denen 35 geneſen entlaſſen und 5 geſtorben 
ſind. Es bleibt ſomit ultimo September ein Beſtand 
von 28 Kranken (21 männl., 7 weibl.) 

Das Kammergericht zu Berlin hatte ſich wieder 


‚einmal mit einer polniſchen Vereinsangelegenheit zu 


beſchäftigen. Nach dem Vereinsgeſetz find bekanntlich 
die Vorſteher von Vereinen, welche eine Einwirkung 
auf öffentliche Angelegenheiten bezwecken, verpflichtet, 
Statuten des Vereins und das Verzeichniß der Mit⸗ 
glieder biunen 3 Tagen nach Stiftung des Vereins 
und jede Aenderung der Statuten oder der Vereins⸗ 
mitglieder binnen 3 Tagen, nachdem ſie eingetreten 
iſt, der Ortspollzeibehörde zur Kenntnißnahme einzu⸗ 
reichen, derſelben auch auf Erfordern jede darauf ber 
zügliche Auskunft zu erthellen. Der Vorſitzende des 
polniſchen Vereins der oberſchleſiſchen Gewerbe⸗ 
treibenden für Kattowitz und Umgegend, Lewandowski, 
hatte nun elnes Tages einen Polen als Mitglied des 
erwähnten Vereins aufgenommen und bei der Poltzei⸗ 
behörde angemeldet. Lewandowski weigerte ſich aber, 
nähere Auskunft über dieſes Vereinsmitglied zu geben 
und erklärte, er werde in Zukunft überhaupt kein 
neues Vereinsmitglied bei der Poltzeibehörde mehr 
anmelden. Das Schöffengericht in Kattowitz ver⸗ 
urtheilte darauf den Angeklagten zu 100 Mark Geld⸗ 
firafe, da es ſich hier um einen Verein handle, der 
auf öffentliche Angelegenheiten einwirken wolle. 
Letzteres beſtritt der Angeklogte und legte Berufung 
ein. Die Beruſung wurde jedoch als unbegründet 
abgewleſen. Es war feſtgeſtellt worden, daß der 
Angeklagte mit polniſchen Agitatoren aus Poſen ac. 
in Verbindung ſtehe, daß im Verein polniſche Lieder 
geſungen und Artikel aus polniſchen Zeitungen 
verleſen wurden. Die Straſkommer nahm daher 
an, daß es ſich bier um einen polltiſchen Verein handle, 
deſſen Hauptzweck dahin gehe, die Mitglieder in Ge⸗ 
genſatz zum Deutſchthum zu bringen. Gegen dieſe 
Entſcheidung legte der Angeklagte Revlſion beim Kammer⸗ 
gericht in Berlin eln und beſtritt nach wie vor, daß 
der Verein auf öffentliche Angelegenheiten einwirken 
wolle; wenn im Verein polniſche Vorträge gehalten 
und polniſche Zeltungsartikel verleſen worden ſelen, 
jo rechtfertige das keineswegs die angefochtene Ente 
ſcheidung. Das Kammergericht wies indeſſen die Re⸗ 
viſion des Verurtheilten zurück und erklärte die 
Vorentſcheldung für nicht rechtsirrthümlich. 

Zum Wohnungswechſel. Das neue preußtſche 
Stempelgeſetz vom 31. Jull 1895 hat mit feiner 
Wirkſamkeit fett 1. April d. J. feine volle Bedeutung 
für den bevorſtehenden Wohnungswechſel gewonnen. 
Alle ſchriftlich abgeſchloſſenen Miethsverträge, auch 
diejenigen, die etwa durch Brieſwechſel herbeigeführt 
wurden, unterliegen nunmehr der S'empelpflicht, ſofern 
der jährliche Micthspreis der in Frage ſtehenden 
Wohnung auf kürzere Zeit als auf ein Jahr ge⸗ 
miethet iſt. Auch das ſchriftlich getroffene Abkommen, 
daß der Vertrag als ſtillſchweigend verlängert 
gilt, ſobald eine gegentheilige Erklärung nicht aus⸗ 
drücklich ſtattgefunden hat, unterliegt der Stempel⸗ 
pflicht. Die Höhe des Stempelbetrages richtet ſich 
laut einer Entſcheldung des Finanzminiſters vom 16. 
Mat 1896 nach der Höhe des Mlethszinſes, den der 
Miether für die Dauer des Mlethsverhältniſſes, inner⸗ 
halb des Kalenderjahres zahlen muß. Alles ftempef: 
pflichtigen, während der Dauer des Jahres und bis 
zum Ablauf des Januar nächſten Jahres laufenden 
Verträge ſind einer Steuerſtelle zur Nachverſteuerung 
vorzulegen. Von der Stempelpflicht ausgeſchloſſen 
find alle mündlichen Miethsverträge, ſowie diejenigen. 
die ſich auf einen jährlich 300 Mark noch nicht er⸗ 
reichenden Miethspreis beziehen. 

Brandbriefe. Bekanntlich wurden vor einiger 
Zeit in Alt⸗Bukowitz im Keeiſe Berent elne Reihe 


Brandſchriften im Dorſe angeheitet gefunden. Wirklich 
wurden auch in Folge Brandſtiftung in Alt-Bulow'd 
mehrere Scheunen und Häufer in der letzten Zelt ein⸗ 
geäſchert. Die von der Staatsanwaltſchaft zu Danzig 
und dem Landrath des Kreiſes Berent geführte Unter⸗ 
ſuchung fol nun, wie polniſche Blätter berichten, dle 
überraſchende Thatſache ergeben haben, daß ein ſechs⸗ 
zehnjähriges Mädchen, die Tochter eines deutſchen 
Coloniſten, deſſen Scheune auch den Flammen zum 
Opfer gefallen war, die Brandbrlefe geſchrleben habe. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 1. Oktober. 

Der Schneider und Kellner Joſeph Homann von 
hier hatte ſich vor der heutigen Strafkammer wegen 
Diebſtahls, Hausfriedensbruchs und Bedrohung zu 
berantworten. Durch die Zeugenvernehmungen iſt be⸗ 
ſtätigt, daß der Angeklagte Ende März d. Is. dem 
Gaſtwirth Oſtrowski hierſelbſt eine Parthte geſtrichenes 
Holz, herrührend von einer abgebrochenen Veranda, 
entwendet, auch ſich des Hausfriedensbruchs ſowie der 
Bedrohung reſp. Erpreſſung ſchuldig gemacht hat. 
Der Gerichtshof erkannte wegen der drei Vergehen 
auf eine Geſammtſtrafe von einem Monat Gefängniß. 
— Die Arbeiter Guſtav Sperber, Schmiedelehrling 
Franz Wiſchnewski und Arbeiter Franz Bollow 
von hier ſtehen unter der Anklage und zwar 
Erſterer wegen dreifachen Taubendiebſtahls, die 
beiden Letzteren wegen Hehlerel. Nach länge⸗ 
rer Zeugenverneb(mung lautet das Urtheil des 
Gerichtshofcs: Der Angeklagte Guſtav Sperber iſt 
zweier Diebſtähle und einer Unterſchlagung ſchuldig 
und erhält hierfür einen Monat Gefängniß, wogegen 
Wiſchnewski und Bollow wegen Heblerei mit 3 reſp. 
1 Tag Gefängniß beſtraft werden. — Die hochbejahrte 
verw. Geſindevermietherin Julie Gerkuhn von hier 
iſt angeklagt, während längerer Zeit dem Betriebe der 
Unzucht Gewähr geleiſtet zu haben. Die Oeffentlich⸗ 
keit wird dem Ankrage der Königl. Staatsanwallſchaft 
gemäß ausgeſchloſſen. Das Urtheil lautet: Die Ange⸗ 
klagte iſt der ſchweren Kuppelei ſchuldig und wird da⸗ 
für mit einem Jahr Zuchthaus und mit zwei Jahren 
Ehrverluſt beſtraft. Die kgl. Staatsarwaltſchaft hatte 
dasſelbe Strafmaß beantragt. — Der Arbelter Auguſt 
Stahl und der Knecht Paul Koppenhagen aus Groß 
Brodcende hatten ſich der vorſätzlichen Körperverletzung 
mittels eines Meſſers reſp. eines dicken Stockes mit 
einer Pieke zu verantworten. Beide Angeklagten bes 
ſtreiten, ſich eines Meſſers, ſondern nur eines Stocks 
bedient zu haben. Der mißhandelte Arbeiter Schlrr⸗ 
macher aus Brodcende weiß nur, daß er am 27. April 
diefed Jahres Abends in der Dunkelhelt die Dorf⸗ 
ſtraße dortſelbſt paſſirt, ihm dabei zwei Leute 
begegnet ſeien, welche ihn gefragt haben, 
ob er Schirrmacher ſei. Er habe glei 
darauf einen Schlag über den Kopf erhalten 
und ſei beſisnungslos zur Erde gefallen, was weiter 
geſchehen, weiß er nich!. Erſt am andern Morgen ſei 
ex wieder zu ſelrer B ſinnung gelangt und ſpürte einen 

ſtarken Blutverluſt, ſowle Wunden am linken Arm 
und am Kopf, Der Herr Staatsanwalt hielt eine 
gemeinſchaftliche Körperverletzung mittels geſährlicher 
Werkzeuge für erwieſen und beantragte gegen Stahl 
1 Jahr 5 Monate, gegen Kopenhagen dagegen nur 
3 Monate Geſängniß. welchem Antrage ſich der G 7 1 
richtshof anſchließt. Hierauf tritt eine Pauſe bis 3% 
Uhr Nachm. ein. 


- Telegramme. ö 

Berlin, 1. Oktober. Uaſer geſtriger Berlcht üben 
den preußiſchen Städtetag iſt dahin zu berichtigen, daß 
nur der zweite Antrag Langerhans, betr. das Steuer⸗ 
privileg der Beamten, angenommen wurde. Ueber 
den erſten Antrag Langerhans wurde die Berathung 
ausgeſetzt. 

Wien, 1. Okt. Eine geſtern Abend abgehaltene, 
zahlreich beſuchte Verſammlung der Ausſtändiſchen 
Arbeiter der Staats⸗Eſſenbahn⸗Geſellſchaft beſchloß, 
den Streik in Wien und Prag fortzuſetzen. 

Dux, 1. Oktober. Auf dem Guido⸗Schachte haben 
400 Mann die Arbeit niedergelegt. 

Sinaia, 1. Oktober. Geſtern Abend 10 Uhr hat 
Katſer Franz Joſeph, nachdem er ſich von den 
rumänlichen Fürſtlichkeiten aufs herzlichſte verabſchiedet 
hatte, unter jubelnden Ovatlonen die Rückreiſe ange⸗ 
treten. ö 

London, 1. Oktober. Dem Reuterſchen Büreau 
wird aus Simla gemeldet: In Folge der hohen Korn⸗ 
preife, welche durch die an haltende Dürre veranlaßt 
find, find Volksaufläufe in Agra, GCamıyur und 
Nuppur vorgekommen. Dieſelben tragen in Dehli 
einen errften Charakter, jo daß das Militär Befehl 
bekommen hat, ſich bereit zu halten. Die Preſſe ver⸗ 
langt, doß die Regierung den Armen unverzüglich 
Hilfe lelſte. 

London, 1. Oktober. Nach elner Meldung der 
„Morningpoſt“ aus Conſtantlnopel hat der Sultan 
dem Fürſten von Montenegro cinen großen Dampfer 
zum Geſchenk gemach!. 

London, 1. Oktober. Nach einer Bellaſter 
Meldung entſtand bei dem Abgang elner Truppe nach 
dem Sudan Tumult, welcher das Einſchreiten der 
Poltzei nötbig machte. Ein Pollziſt wurde ſchwer 
verwundet. 

Brüſſel, 1 Oktober, Eine Compagnle der Bür⸗ 
gergarde veranſtaltete in der Reſidenz Laeken republl⸗ 
kaniſche Kundgebungen. 

Aberdeen, 1. Oktober. Im Concertſaal brach 
Abends während der Aufführung Feuer aus. Die 
Zuhörer ſtürzten in der Panik zum Ausgang. Im 
Gedränge wurden 3 Perſonen getödtet, etwa 40 ver⸗ 
letzt, darunter 13 ſchwer. Man befürchtet. daß weitere 
Leichen unter den Trümmern ſich befinden. Die 
Verletzten wurden nach dem Hoſpital gebracht. Das 
Gebäude brannte in einer halben Stunde nieder. 

Tanger, 1. Oktober. Nach einer Meldung des 
Reuterſchen Büreaus iſt das Juden » Viertel in Fez 
niedergebrannt. Verſchledene Bewohner desſelben ſind 
in den Flammen umgekommen, viele ſchwer verletzt. 
200 Menſchen find nur rothdürftig auf freies Feld 
geflüchtet. 

New: York, 1. Oktober. Einem fürchterlichen 
Sturm, der auf dem Jackſonville⸗ See herrſchte, find 
ca, 40 Perſonen zum Opfer gefallen. 


In neuerer Zeit giebt ſich das Beſtreben der 


New Vork, 1. Oktober. Ein heftiger Sturm Streichholz, Licht un Kugelblau — o ne au 39,00 & Brief 
wütbete geſtern in den Staaten an der Küſte des Diſchlerliebhm un e 5 ＋ 5 3500 4 5 Geſchäftswelt kund, Verkaufsgeſchäfte und namentlich 
Allantiſchen Occans. Vor allem hatte Savanah zu a 1 Geschäft rr 3750 „ Gerd die Schaufenſter nach großſtädtiſchem Muſter 
leiden. 10 Perſonen büßten ihr Leben ein. Eine 8 45 1 waren bier nicht fit.“ Regulirungs preis 38,5 , Celd.] möglichſt glänzend und comfortabel einzurichten und 
große Verwüſtung iſt angerichtet. Der Schaden wird . e De eee ei re blume 
5 5 —̃ =. ie Aufmerkſamkeit des conſumirenden Publikum 
auf ungefähr 1 Million Dollar geſchätzt. In Bruns⸗ Börſe und Handel. Danzig, 30. Septbr. Getreideborſe. zu erregen. Unſere Stadt iſt in dieſer Hinſicht dem 
wick kamen vier Perſonen um. Der angerichtete Telegraphiſche VBörſenberichte. u A rn): ruhiger. 4 Zauge der Zeit gefolgt; namentlich in dieſem Jahre 
5 aden wird auf 500 000 Dollars geſchäßzt. Die Berlin, 1. Oktober, 2 Uhr 20 Min. Nachm. inl. ochbunt und weiß. 153 hat ſich die Reihe eleganter Verkaufsläden recht be⸗ 
oße Brücke der Pennſyvanſa⸗Eiſenbahn über den örſe: Feſt. Cours vom 30.9 110 „ ebnet: 3 148 trächtlich vermehrt und in mehreren Straßen wurden 
usquehanna tft faſt ganz zerſtört. Ein beträchtlicher zu 1 Reichsanleihjůhe ech I a Tranſit be vor und weiß Ä im Laufe = ns ee 1 
aden wurde auch in Waſhington und anderen | 27/2 8 n 5 45 80 ER r um ſchon beſtehenden Geſchäften einen großſtädtiſchen 
8 a 98,70 989 Regulirungspreis z. freien Verkehr 151 : b 
5 85 verursacht. Die telegraphiſche Leitung nach 5 RE Preußiſche Confols 104,10 10 20 Roggen (28 e under. 5 a Aire ente 1 l X Side 
‚m Sü | a pet. 3 10370 104,00] inländischer „Fiſcher⸗ 
den iſt vielfach unterbrochen 8 f 12 5 oe a EEE. 5 = a, lb Mn ee * 1 5 ſtraße Nr. 8, zwei elegante ee 
8 - He riefe „ ‚0; göpreiß z. freien Ve . + eingerichtet, welche einerfeit3 durch die Eleganz ihrer 
Vermiſchtes. Dehterreichi € ee fandbriefe 10 oe a N 5 ee 11 ei a die ee 
Wie; Eine poetiſche Anlockung zum Sum: 4 pCt. e Goldrente 103 60103 6) ai inländiſcher 116 Anordnung der zur Beſichtigung ausgelegten Fabrikate 
W „T. R.“ ee er Rache Iche Banknoten 3 a a, rb ſen, — R 3 recht ig auffallen. . Firma a 
un eines en Seeba . FIR . it ü iefi ine € 
55 der Wee Töne anzaigden. 540 4 pet. Cerbiſhe an 1800 ER Bf 8 87,10 Rübſen, inländiſcgſñʒnhe 192 je n Jae 1 f ee TER 19 a 
en D es u. a. : an oldrente, mp. | 63, e - x 3 8 
ce eee Sean ee e | ron Iudermart d eue ann f a, lunes ah f 
( billig wie bekannt, on o-Commandit . » - - + + + 021,5) 30. f BAUT 
. n len 8e, Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 123.75 123,75 Menden e e a 888 I den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen einen großen 
Echten Gilka ut Berlin, { £ Rendement —,—, neue 10,15. Nachprodukte exkl. von] Kundenkreis zu erwerben verſtanden hat. Die viel- 
Suren Eſſig, ſtarken Rum, uu Produkten ⸗Borſe. 75 % Rendementſ 8,00. Ruhig. Gemahlene Raffi | jeitige Geſchmacksrichtung der Kundſchaft, ſowie die 
Conjock un Petroleum. — Weizen Oktober e SR 9175 nade mit Faß 24,50. Melis I mit Faß 22 50. Feſt großen, flotten Umſätze bieten den Käufern Gewähr 
Ok de Deer de Wlewer Dezember —,.— 1575 . dafür, daß jeder einzelne, ſelbſt der verwöhnteſte Ge⸗ 
Sefa e K dien ‚ Roggen Oktober 12² 00 123 50 B II-Seide 60 Pf: e bis 18,65 ſchmack befriedigt werden kann und find die Preiſe, 
5 der um lcken. Tendenz: Föhr . —— 123 75 Ba I V. 9 „p. Met. — anlehnend an die Engros-Preife, als billig zu be⸗ 
i 85 8 b W a 80 219 J. ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ trachten. 
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Woagenſchmär un grot Roſinen, FFF 3290 Seide von 60 Pf. bi N EEE EFT nee 
Zuckerkandel bor de Bienen Spiritus Ottobeeeeee en 4190 4240| glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte x. Schutzmittel 
Muskotblum un Schörtenband, (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, + 
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Kirchliche Anzeigen. 
Shale Gemeinde 
e en ſt: 
Srettog, den 2. Oktober, Abends 5 Uhr. 
Baſtende den 3. Oktober, Morgens, 
eginn 9 Uhr, Neumondsweihe 10 Uhr; 


Nachmittags 3 Uhr; an d 
tagen Morgens 7 Uhr. Sa 


Elbinger Standesamt, 
= Vom 1. Oktober 1896. 
5 en: Arbeiter Franz Weiß⸗ 


Aufgebote: Schloſſ. 
Sommer mit Antonie Sr 


Eheſchlieſungen: ? 

Wife Bean ns 1 755 Bagenführer 
efälle: Hä f 

Schreiber S. 15 T. Händler Wilhelm 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Trint⸗Braunsberg 


mit dem Verlagsbuchhändler 
Ernſt e 1 
Toren: Herrn Lehrer Gumz⸗Recknitz 
Gestorben Emil Schulze⸗Bromberg T. 
Mohn en: Herr Cantor Carl Nendza⸗ 
5 N Kgl. Förſter a. D. 
8 beat = Ragnit. — Frau Emilie 
Herr brate geb. Reiher⸗ Thorn. — 
5 entier Johann Erzberger⸗Inſter⸗ 


Bürger⸗Reſſource, Elbing. 
Ordentliche 
Generalverſammlung: 
Montag, den 12. Oktober 1896 

de Abends 8 Uhr. f 
ſchaftslolak duns dnung hängt im Geſell⸗ 
Der Vorſtand. 


Freitag: Liedertafel. 
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gegen ſofortige Baar . 
freiw. Auktion meiiletenn den öffentlich 
Elbing, den 30. September 10g 


888055 BR Br 
Künfliche Zähne 
er mehrjähriger Garantie, 


lombiren e. 
Adolf Bukau 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 
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ſt noch hört tom Schriewen. 


3 | ind, wird aufgegeben, nichts an den Ge⸗ 


Königsberg, 1. Oktober, — uhr — Min. Mittags 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
on Portatius und Grothe, P P ſte verſ geſchloſ 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Fraukfurt a. WM. 


05 Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Sptrituscommiſſtonsgeſchaft. Muſter umgehend. Lager: ca. 2 Millionen 


Spiritus pro 10,000 L % exel ah. Meter. a 
Loco contingentirt 59, 0 & Briej. Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hof.), Zürich. 


Einen Doppelwaggon 


Schleſiſche Porzellane 


Einen Doppelwaggon 


Beleuchtungs-Lias 


empfing und empfiehlt 
Max Kusch. 


Se 4 140%, 


Deutſcher Privat- Beamten Verein 
zu Magdeburg. 


Peuſionskaſſe mit unbedingtem Rechtsanſpruch bei Alters⸗ und Berufs⸗ 
Invalidität, Wittwenkaſſe, Begräbnißtkaſſe, Krankenkaſſe, Stellenvermittelung, 
Waiſenſtiftung, Rechtsrath, Rechtsſchutz, Unterſtützuug in beſonderen Nothlagen, 
vorſchußweiſe Prämienzahlungen, günſtige Lebensverſicherungen, Vergünſtigung 
in Bädern und klimatiſchen Kurorten. 2 

Vermögen ca. 2 Mill. Mark. — Corporationsrechte und ſtattliche Ober- 
aufſicht für Verein und Kaſſen. — 13 000 Mitglieder. 280 Zweigvereine, Ver⸗ 
wan und Zahlſtellen im Reiche. 

ähere Auskunft, ſowie Druckſachen ze. durch die Hauptverwaltung 
zu Magdeburg und den Zweigverein Elbing. 


Zweigverein Elbing: Verſammlung 


Sonnabend, den 3. d. Mts., Abends 8 Uhr, im „Deutschen Haus“. 
Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand. 


1 32 Pferde. | Auf dem Exeerzierplatz. [45 Perſonen 


— D 3 2 — 8 
Circus A. Braun. ur- 9 8 
„Deute Abend 8 Uhr: = Weine: Zah 28 
Gala- Eröffnungs- Vorſtellung. S er dr 8 | ir oberen 
Freitag Abend 8 uhr: * Eat 6 . 
PER” Große Sportsvorſtellung , , e e 
mit ganz jpeciell auserwähltem Programm. Zum Schluß: YegyP" eee ee nee, 


Die Nymphenfluch t.. 
Großes hiſtoriſches Reitertableaux. 
Preiſe: Sperrſitz 1,50 , 1. Platz 1 , 2 Platz 60 5, Gallerie 40 5. 
Kinder unter 10 Jahren halbe Preiſe. 
Alles Nähere durch Plakate. Hochachtungsvoll 
Braun. 


Uhrenhandlung, 


Zu haben in Elbing bei Herrn ſchwefelſaures Eiſenoxydul, unter⸗ 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. | ſchwefligſaures Natrium, ſchweflig⸗ 
— . . P. —ů lfaures Natrium, Rhodanammonium, 
Rodinal, Hydrochinon, ſalpeter⸗ 
ſaures Blei, eſſigſaures Blei, eſſig⸗ 
ſaures Natrium, kohlenſaures Ka⸗ 
lium, Citronenſäure, Goldchlorid ꝛc. 
Photographische Apparate 

und Utensilien billigſt. 


J. Staesz jun. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen der offenen 
Handelsgeſellſchaft Rud. Suder- 


! 295 8 . döni rſtr. 44. 
mann in Elbing, alleinige Inhaber: N, Beste r Kbnigshergerſtr. 84 > a 4 
rau Margarethe Harder, geb. 2 A Bezu sauelle Praktiſche Kautſchur⸗ Specialität:Streichfertige Oelfarben. 
udermann, Kaufmann Georg % We. 880 IXTEN- DRUCKEREI 275 Xv... 
Sudermann, Fräulein Elisabeth N reeller mater, Walheim alloetr Rune. O. d. Gebauhr 
Sudermann daſelbſt, wird heute am riren ac. Die leichte Handhabung und g Königsberg 1. Pr. 
30. September 1896, Mittags 12 Uhr . empfichlt sich zur Ausführung. von 
das Konkursverfahren eröffnet. Deren pratt. den kehr leon r Reparaturen "sg 
Der Kaufmann Albert Reimer a 2 — 15 35 5 Blech caſſene von n 5 
zu Elbing wird zum Konkursverwalter 1 B. 2280. 285 2 u. 170 Töpen d. 0 
ernannt. f No. 6 m. 220 Typen M. 4.— Rr, 4 m. 
Konkursforderungen find bis zun ZN © FR a e Permanent e 
19. November 1896 bei den Ge) da Reparaturen |"mkrkrä sc ie 
richte anzumelden. IR ii I) f „eith's Neuhelten-Vertirioh 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über def werden prompt in Berlin O., Seybeiittabe > | 


Beibehaltung des ernannten oder die 
Wahl eines anderen Verwalters, ſowie 
über die Beſtellung eines Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes und eintretenden Falls über 
die in § 120 der Konkursordnung be⸗ 
zeichneten Gegenſtände auf den 16. 
Oktober 1896, Vormittags 10 
Uhr, und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf den 28. November 
1896, Vormittags 10 Uhr vor 


nec 
dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 
Nr. 12, Termin anberaumt. 


beef har erde in ft leaf g de dend deen; 
er zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig 40. 8. K. in der gtgs.⸗Erped. P 
EIWIWILII eee 
1 mod. Sopha, 1 Bett⸗ 
geſtell mit Matratze und 
1 Küchenſchrank billig zu ver⸗ 


kaufen Nenſt. Wallſtraße 12. 


und sauber aus- 
geführt. 


E. Mulack, 


Alter Markt 15. 


Donnerſtag, den 1. Oktober: 


Der Vogelhändler. 


Stellengefuche 


nach Auswärts 
für Frauen und Mädchen aller 
Stände vermittelt koſtenfrei 


Erpedilion der „Allpr. 31g.“ 


Spieringſtraße 13. 
Zweigſtelle 
der Frauenerwerbs⸗Geſellſchaft. 


EHESTEN TE Be Hi Sonnabend, den 3. Oktober: 
Mein Geſchäft bleibt 


Freitag Nachmittag von 1 . Zei halben Kaſſenpeiſen: . 
erg, Ein Toller Einfall 
— 


Zurückgekehrt! 


Freitag, den 2. Oktober: 
Dutzendbillets gültig. 


Tragödie in 5 Akten von Göthe. 


lesinſchuldner zu verabfolgen oder zu 
55 en, auch die Verpflichtung auferlegt, 
= dem Beſitze der Sache und von den 
abaderungen, für welche fie aus der Sache 
> en onderte Befriedigung in Anſpruch 
N, dem Konkursverwalter bis zum 
Oktober 1896 Anzeige zu machen. 


In Vorbereitung: 
Der Zigeunerbaron. 


offmann, 2 unter günftiger 
Er Gerichtöichreiber" Ein Haus Bedingung 1 Dr Laudon. Vorverkauf von 10—¹ und 3—4 Uhr. 
niglichen Amtsgerichts zu Elbing. | verkaufen Königsbergerſtraße 31, N Kaſſeneröffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


Th. Jacoby 


| =: = 
Herbst- u. Winter-Modell- 
Hut-Ausstellung 


bietet in reichſter Auswahl 


chic, ſtreng modern, apart. 


5 Elegauteſte, ſchwarz und farbige Sammethüte 


für 7,75, 8,00, 8,50, 9,75. 


2 Neu. u. | Neu. Federhüte Neu. 


5 Facon Rembrandt, mit aparten geſetzt, hochapart. 
185 Wogner-Bordurentünfen.. Neu. 
Neu. Neu. Seiden-Chenille-Zod-Hüke, 


= Chenille⸗Bordurenhüte Neu. Schmelz⸗Tock⸗Hüte Neu. 


mit Chenille⸗Garnitur. 
mit neuen Sammetgarnituren. Neu. Cylinderhüte, Neu. 


5 Neu. C linderhüte Neu. | streng neue Matelot⸗, Wagner, 
mit angeſetztem Tuchrand und Madame Sans Géne⸗, Rembrandt⸗ 
Tuchſtreifengarnitur. Formen. 


neu. Matelot⸗Hüte mit apartem hohem Kopf. Neu. 


Elegante Capott⸗, Sammet⸗ oder Chenillehüte, 
kleidſam, ſtreng modern arrangirt, für 7,00, 7,75, 8,25, 8,75. 
Sammet⸗Capotthüte ſchon von 3,00 an. 

Hochelegante Seiden⸗Filzhüte, 

moderne Wagner⸗, Rembrandt⸗, Bolero-, Matelot⸗Formen, neueſte Farben 

wie: grisperlé, russe, marine, weiß, gold, mais, mode, tabak, ſchwarz, 

mit aparten Seidenſtoff⸗, Bord⸗ und Sammetgarnituren, Chenilleborden, 

eleganten Feder-Roſetten, Poſen, Flügel, Vögel, Fantaſie und Reiher, 
für 5,50, 6,00, 6,50, 7,50. 


Neueſte Velours⸗Filzhüte, 


mit reicher Sammet⸗ oder Bandjchleifengarnitur, Fantaſiefedern, Poſen, 
Nadeln, für 2,50, 2,75, 3,25, 3,50. 


EEC ·— / Acco 
— — n garnirte Damen-Matelot-Filzhüte 0, 95 

mit abſtechend Tuchgarnitur für 

Fertig garnirte Damen-Matelot-Hüte mit { 75 
modernem Wagnerkopf, abſtechend Garnitur für 

Fertig garnirte Matelot-Hüte mit modernem 2 10 
Wagnerkopf, abſtech. Band⸗ u. Roſettengarnitur für 

Fertig garnirte Matelot-Hüte mit Sammetkopf, ed 75 
neuer Sammetgarnitur für 


mit reicher changeant Seidenſtoffgarnitur für 5 81 


Fertig garnirte 


Kinder⸗ und Mädchen⸗Filzhüt 
für 55 9, 75 3, 95 9, 1,25, 1,55, 2,10. 


+ . 


1 Angarnirte ie 


größte Formen⸗ und Farbenauswahl, mit Draht: 
einfaſſung, für 0, 58 


Tc 
elour-Eilzhüte, ſchwarz und feinfarbig, für 1.15, 1.25, 1.35. 
[Seiden-Filzhüte 1. Qualität, ſtreng neueſte Formen, für 2.45, 2.75. 
Weisse Filzhüte in größter Formenauswahl. 
Linonformen für 10 9. 
Zur Confection von Hüten 
Neuheiten in Sammeten, Bändern, Fantaſie. 
Sammete in allen modernen Farben, wie grisperl6, Was marine, 
tabak, weiß, eréme. 
Bänder, Imerjeibene ombrirte Taffet⸗ und Moircebänder, uni Taffet- 
und Doblefaſſébänder. 
Fantasie, ſtreng neue Vögel, Flügel, Poſen, Reiher. 


Neu. Hahnen⸗Schlappen.—Feder⸗Roſetten. Neu. 


Vögel ſchon für 35 3), Sammetrosen, moderne Schattirungen, 
Stck. für 20 b. 


Neueſte Wiener Filzhüte, ug 
Extra weiche Reiſe⸗Filzhüte, 

aparte Chaſſeur-, Bolero⸗Formen, Sammetſtreifen, Seiden⸗Ripsbandgar⸗ 
nituren, Hahnenſchlappen, für 1.95, 2.25, 3.55, 4.25. 


Fertige Reiſe⸗ Silzhüte * 
für 55 5, 85 3, 95 3, 1.25 


Neueſte Geſichtsſchleier 


zu ſämmtlichen modernen Hutfarben paſſend, 
Poudre de riz- Schleier, doppeltbreit für 22 h, 
Friquette-Schleier, 45 Ctm. breit, für 36 GT 


te⸗Schleier mit Chenill ten, 
Friquette⸗Sch nad es Allen epunkten 
Jede Putzarbeit wird elegaut, ſauber, chie 
hergeſtellt. Aeltere Zuthaten werden bereit⸗ 
willigſt angewandt. 


Annahme zum Moderniſiren 
von ſchwarzen, weißen und farbigen Hüten. 


al Alo ale al 
A ale ald ale 


Modelhäte, Copien v. Modellen! 


mit aparten Köpfen aus Tuch oder Seidenborduren genäht, ſtreng neuen 
Sammet, Wagner⸗Köpfen, modernen Band⸗ u. Federgarnituren, Jet, Reiher, 


Ne 
Seiden⸗ ⸗Filzhüte aus kleinen Federnſpitzen zuſammen⸗ 
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Geschäfts-Uebernahme. : 


Meinen verehrten Kunden und Geschäftsfreunden theile ich hierdurch ergebenst 
mit, dass ich mit dem 28. September cr. die 


Lithographische Anstalt 


| 
Et 


käuflich übernommen habe. Der Geschäftsbetrieb wird in gewohnter Weise in dem alten 
Geschäftslocal Spieringstrasse 25 unter der Firma 


Carl Schmidt Nachf. 


fortgeführt und hat der bisherige Inhaber der Druckerei, Herr Lithograph Carl Schmidt, 
die Leitung der Anstalt übernommen. 
In Folge der mir zur Seite stehenden vorzüglichen Hilfskräfte und in Verbindung 
mit der von mir betriebenen Buch- und Kunst- Druckerei bin ich nunmehr 
in der Lage alle Arten Drucksachen bei billigster Berechnung in künstlerisch 
vollendeter Ausführung herzustellen. 
a Ich empfehle mein neues Unternehmen dem Wohlwollen eines p. t. Publikums 


und zeichne 
Hochachtungsvoll 


EL. Gaara 


Buch- und Kunst- Druckerei, 
Lithographische Anstalt & Steindruckerei. 


e fFFFHVF . ET 
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Mein Geſchäft nebſt Wohnung 


habe von Sc an der Hohen Brücke 


nach Meinem Hanfe 


3 Spieringſtraße 3 


vis-a-vis der Expedition 9 „Elbinger Zeitung“ 
drei Häuſer vom Fiſchmarkt entfernt 
verlegt. 
Für das mir bis dahin bezeigte Wohlwollen und Vertrauen beſtens 
dankend, bitte ich dasſelbe mir auch 


hier 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 


M. B. Redantz. 
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zutheil werden zu laſſen. 
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Echt chines. Thee's 


neueſte Ernte, 


ff. Chocoladen und Cacao's 


Decken, Tischläufer, 29 
Linoleum- 


% % ER Läufer, Teppiche, % 

in Packeten und ausgewogen empfiehlt 9 Wachs. u. Leder- 5 

die Drogerie zum Rothen Kreuz, 2 

N N N empfiehlt 2 
A Ne) Inh. Fritz Laabs, Elbing. 1925 79 0 % A 

— — —db — — 6jẽͤ—äñ — iin 2; 

— . r len MÜLLER 

— LBI NG Schmiedastr.6 ö 


Th. Tolsdorf, 


ati! Mühlendamm 12. > Die Erneuerungs⸗ 
Tuchhandlung. Herren- Confection. und Freilooſe 4. 
Spezialität: lose 195. Lotterie ſind bel 


Anfertigung eleganter Herren⸗Garderobe nach Maaß 


bei 8 Sitz und 9 Preiſen. 
Tricotag Cravatten. 


DER Schwarze leiderſtoſfe für Damen. 
FFP TVCCCCCCCCCCVCCVTVTTTTTTTTTT TER 


Verluſt des Anrechts bis zum 
12. Oktober, Abends 6 
Uhr, einzulöſen. 
Peters, 
Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Beilage zur 


Nr. 232. 


Der Meineidsprozeß Witſchel 
vor dem Tilſiter Schwurgericht. 


Ein Prozeß, welcher geeignet iſt, das Intereſſe 


größerer Kreiſe auch außerhalb Tilſits für ſich in An⸗ 
ſpru un 


her in Strafe zu nehmen, Auch hierauf ging Witichel 
nicht ein, worauf er ſeitens des Oberbü 

ſeines pr u! wurde erbürgermeiſters 
gegen telegrap ei dem Herrn el 
Hegel in Gumbinnen, — Reglerungspräſident 
führungsverbot der „Weber“ 


Herrn Oberbürgermeiſter aufgab a 
ei er 1 Stadirath Wige gu 
einigen Tagen, 25 geſchah jedoch erſt nach 


d 
ford ab, i Herrn Regierungs- 
ein ſehr wohlwollendes Schreiben, 


hieß: „Indem i „ 
RE die Geſchäfte der Polizei ⸗ 1 
es r 1 Ihres Nachfolgers in ſein Amt fortzuführen 
hr > nicht unterlaſſen, meinen Dank und meine 
he ennung für die Energie und den Eifer, mit 
100 ey 0 die Geſchäfte der Poltzel⸗Verwaltung ge⸗ 
— 3 hierdurch auszuſprechen. Dieſe Aner⸗ 
En ung ft Ihnen auch ſchon bei früherer Gelegenheit 
5 —— Stelle zu theil geworden, und kann ich 
ap: len der Stadt nur wünfchen, daß in Zukunft 
ner a geb Verwaltung derſelben mit gleicher Fähigkeit 
ne tb.“ Witſchels Amtsführung erfuhr jedod 
er 15 großen Theil der hieſigen Bevölkerung — 
Beurth 5 is erwähnt — eine ganz entgegengeſetzte 
Dar ung, und dle „Tllſiter Allgemeine Zeitung“ 
Sara dieſe Mißſtimmung gegen den Pollzei⸗ 
15 er in mehreren ſehr aggreſſiven Artikeln 
beledtgt fte und bie zur Lurch fih Herr Wuche 
— Alte und die kgl. Staatsanwallſchaft erſuchte, 


Schwer gebüßt. 


Criminal-Roman von Th. Schmidt. 
12) Nachdruck verboten. 
wolf i denke gar nicht daran, Marſchmann. Ihr 


urer Verſicherung doch nur ſagen: Was 
Geviſsen 1 Reichthümer der Welt, wenn das 


nicht o:“ keine ruhige Stunde läßt. Iſtis 
Mar 2% „ E 2 3 5 
obſchon Dana mie, hüllte ſich aber in Schweigen, 


eur von ihm eine Erklärung 
1% 2 
te erwartete. Scheinbar, nur um etwas 


zu ſagen, 
das Geträch weder Solporteur nach einer Weile 


„>> will mir ſcheinen 
\ einen, 
aron Wolf hier Ihrinen, begann er, „daß der 


Bü ele Feinde beſitzt und daß di 
ehe l deen ect leg auf n 
erft bier bin 10 Ka in den acht Tagen, die ich 
o, als wüßt allerhand munkeln hören; es ſcheint 
j ae Ba etwas Arges über ihn zu 
d zum will fo recht mit der Sprache 
aus dem Getu 1 habe ich aber doch herausgehört 
ich gehört habe e, und wenn das wahr ift, was 
keinen ia wetten möchte ich für ſeinen Kopf 
„ agen denn as 
mann in enn die Leute?“ . 
9 Miss Erregung und a 
„0 Marſchman 
müßtet das eigentlich Sr als Ortsein 
IB . geſeſſener 
focht der Colbortene et ie, als id,” er: 
5 50 n den Zügen dez en lauernder Blick 
A 5 - 1 205 Euch dr befürchtet migen. „Na, 
den B „durch ein un⸗ 
laden,“ bemerkte der Colporten auf d 
finftern Blickes den Kopf zur Sa 
Dig, „Es fällt mir gerade ein,“ 
uſenmann ruhig fort, „daß Ihr, wenn Ihr al 
Ä alle 
u . ‚etgentlih di 
finden der Schweſter des Müllers wohl au 
Welt pen, Die Geſchichte, Fr 88 hättet 
ie 115 ſcheint mir noch nicht ganz Aue 
une, ſoll die Räthin Abends auf Kir 
und ertrunken der Brücke dort ins Waſſer geſtlrzt 
1, der Ihr bie Wenn das richtig iſt, ſo müßtet 
geſiſcht habt, do fer bis elf Uhr Abends regelmäßi 
ch die Räthin geſehen und den Sturz 


Oktober 1896. 


gegen den verantwortlichen Redakteur des genannten g eingeftellt, welches er verkaufte. Er wollte von Werth⸗ 
Blattes ſtrafrechtlich vorzugehen, welchem Antrage] mann zwei Pferde kaufen, war auch berelts mit dem 
denn auch von der Staatsanwaltſchaft ex otficio ent- 4 Preiſe einig geworden, er machte aber die Abnahme 


ſprochen wurde. Der Prozeß Witſchel contra „Tilſiter 
Allgemeine Zeitung“ fand am 13. Dezember vorigen 
Jahres vor der Strafkammer III des hieſigen königl. 
Landgerichts ſtatt und endigte mit der Verurtheilung 
des angeklagten Redakteurs wegen Beleidigung in 
zwei Fällen zu je 50 Mk. Geldſtrafe. In den in⸗ 
kriminirten Zeitungsartikeln war dem Pollzel⸗Ver⸗ 
walter Witſchel vorgeworfen worden, daß er nicht 
wahrheitsllebend ſei und ein mangelndes Bewußtſein 
feiner Pflichten und Befugniſſe habe. Zum Beweiſe 
für dieſe ſchweren Vorwürſe wurde von dem Ver⸗ 
klagten folgendes angeführt: Witſchel habe fi eines 
Vergehens im Amte gemäß 8 339 Str.⸗G.⸗B. ſchuldig 
gemacht, er habe dem Oberbürgermelſter Theſing 
gegenüber erklärt, daß er (Witſchel) am beſten gethan 
hätte, ihm mit dem Revolver in der Hand gegenüber 
zu treten, und dieſe Aeußerung ſpäter abgeleugnet, er 
habe ferner dem Stadtverordneten⸗Vorſteher gegen⸗ 
über erklärt, daß er bereit ſei, fein Amt als Polizei: 
Verwalter niederzulegen, ſobald die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ihm in irgend einer Weiſe zu erkennen 
geben werde, daß ſie dieſes wünſche, und ſpäter zu 
dem Oberbürgermeiſter gejagt, daß der Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher gelogen habe; Witſchel habe auch 
in einem anderen Falle betreffs der Beurlaubung 
eines Magiſtratsbeamten dem Oberbürgermelſter gegen⸗ 
über amtlich die Unwahrheit geſagt, von ver⸗ 
ſchiedenen unpolitiſchen Vereinen Einreichung des 
Mitglieder ⸗Verzeichniſſes verlangt und über 
den Grund dieſer Maßnahmen verſchiedene Angaben 
gemacht, in feiner früheren Eigenſchaft als Kataſter⸗ 
Kontrolleur ſeiner vorgeſetzten Behörde einen Bericht 
mit unwahren Thatſachen geſchickt, ruſſiſche Unterthanen 
ungerechtfertigter Welje in Tilſit verhaftet und an dle 
ruſſiſche Behörde ausgeliefert, unausgefüllte Schiffs⸗ 
karten mit feiner Namensunterſchrift verſehen, und 
ſchließlich von einem Pferdeknecht Prügel erhalten und 
dieſes ſpäter abgeleugnet. Bemerkt ſei, daß es dem 
angeklagten Redakteur in der Hauptſache gelang, den 
Beweis der Wahrheit für feine inkriminierten Be⸗ 
hauptungen zu erbringen. Witſchel, welcher in dem er 
wähnten Beleidigungsprozeß als Rebenkläger zuge⸗ 
laſſen worden war und as eldlich vernommener Zeuge 
ſich während der damaligen Verhandlung vor der 
Strafkammer mehrmals in offenbaren Gegenſatz zu 
den übrigen Zeugen ſetzte, leugnete u. a. auch voll⸗ 
ſtändig ab, jemals von dem Pferdeknecht des Pferde⸗ 
händlers Werthmann hierſelbſt Prügel erhalten zu 
haben. Da dieſe angebliche Prügelaffaire die Haupt⸗ 
grundlage zu dem jetzigen Melneidsprozeß bildet, fo 
ſind die damaligen eidlichen Zeugenausſagen für den 
Ausgang des Prozeſſes von hoher Bedeutung, zumal 
die Ausſagen des betreffenden Pferdeknechtes ſpäter 
noch durch mehrere einwandsfreie Zeugen Unterſtützung 
fanden, wodurch wiederum die königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſich veranlaßt ſah, gegen Witſchel die Anklage 
wegen wiſſentlichen Meineides zu erheben und 
die Verhaftung desſelben zu verfügen, welche am 
10. Februar d. J. erfolgte, ſeit welcher Zeit ſich 
der Angeklagte in Unterſuchungshaft befindet, die 
durch einen ſechswöchentlichen Aufenthalt in der 
Propinzlallrrenanſtalt Allenberg unterbrochen war, 
wohln Witſchel auf den Antrag ſeiner drei Ver⸗ 
theldiger zur Beobachtung feines geiſtigen Zuſtandes 
übergeführt wurde, obwohl er ſelbſt energiſch dagegen 
proteſtiert haben ſoll. Der Fall betreffs der Prügel⸗ 
affalre ſpielt im Jahre 1893, zu einer Zeit, als 
Witſchel noch nicht Poltizeiverwalter war. Witſchel 


hatte bei dem Pferdehändler Werthmann ein Pferd! Witſchel 


ins Waſſer zum mindeſten gehört haben; denn ein 
Menſch pflegt, bevor er unterſinkt, verzweifelte An⸗ 
ſtrengungen zu machen, um ſich aus dem naſſen 

rabe zu retten. Habt Ihr an dem Abend denn 
ie en Hilferuf oder Lärm bei der Brücke ge⸗ 
ört?“ 

Marſchmann, welcher ſchon bei den ſtarke Neu⸗ 
gier verrathenden Fragen des Colporteurs unruhig 
geworden war, ſprang bei der letzten Bemerkung 
deſſelben beſtürzt auf und rief ängſtlich: „Herr, wer 
ſeid Ihr, daß Ihr mit ſolchen Fragen kommt? Ich 
weiß von nichts, will von nichts wiſſen. Mit großen 
u iſt nicht gut Kirſchen eſſen. Hüte jeder feine 

unge.“ 

Bei den Worten des erregten Fiſchers ſpielte 
um die fein geſchnittenen Lippen des Colporteurs 
ein eigenthümliches Lächeln, das der erſtere aber 
nicht bemerkte, auch wohl ſchwerlich zu deuten ver⸗ 
ſtanden hätte. Ruhig blieb Spitz auf ſeinem Platze 
ſitzen, zog aus feinem Bücherranzen eine kurze Pfeife 
und einen Tabaksbeutel, ſtopfte erſtere und erſt als 
er einige Züge aus dem in Brand geſetzten kleinen 
Mutzen gethan, ſagte er in gleichgültigem Tone: 
„Ihr habt Recht, hüte jeder ſeine Zunge. Aber 
daß Ihr mir mißtraut, habe ich doch wohl nicht 
verdient. Mein Gott, man ſpricht doch mal über 
ſolchen Fall, beſonders wenn alle Welt hier ſich da⸗ 
von unterhält. Und Ihr, Marſchmann, trotzdem ich 
Euch ſoeben beſtimmt verſprochen habe, Euch aus 
der Noth zu helfen, Ihr am in dieſem Augenblicke 
nicht aufrichtig gegen mich. Da Ihr ſelbſt vorhin 
ſagtet, daß Ihr jeden Abend hierher zum Fiſchen 
kämet, ſo liegt doch nichts näher, als daß ich Euch 
frage, ob Euch an dem Abend nichts Verdächtiges 
bei der Brücke aufgefallen iſt. Wenn ein erwachſe⸗ 
ner Menſch höchſtens hundert Schritte von mir ins 
Waſſer fällt, noch dazu unter dem Krachen des 
brechenden Brückengeländers, das bei der hier herr⸗ 
ſchenden Stille zweifellos auf eine viel weitere Ent⸗ 
fernung zu hören ſein mußte, dann eile ich hin und 
verſuche, ihn zu retten.“ ; 

Marſchmann gerieth noch mehr in Verlegenheit. 
„Wer war nur der Mann da vor ihm im Graſe?“ 


m fragte er ſich. Er ſah ja faſt bis auf den Grund 


ſeiner Seele. Das ſchauerliche Geheimniß, das ſein 
Inneres verbarg, verbergen mußte, da er ja im 


g andern Falle jemand eines Verbrechens hätte bes 


ſchuldigen müſſen, der hoch über ihm ſtand, und 


der Pferde von dem Ergebniſſe einer Beſichtigung 
durch einen Roßarzt abhängig. Witſchel beſichtigte die 
Pferde mit dem Oberroßarzt Lübke, der ihm mittheilte, 
daß das eine Pferd einen Augenfehler habe und das 
andre Pferd nicht den vereinbarten Preis habe. 
Witſchel nahm infolgedeſſen von dem Kaufe der Pferde 
Abſtand und ſprach zu andern Perſonen über die 
Pferde. Werthmann, der hlervon Kenntniß erhalten 
hatte, ärgerte ſich darüber, daß Witſchel ſeine Pferde 
ſchlecht gemacht habe, und ertheilte ſeinem damaligen 
Pferdeknechte den Auftrag, den Witſchel nicht mehr in 


den Stall zu laſſen, ihn vom Hofe zu welſen und ihn h 


ev. herunterzuwerſen, wobei er äußerte: 
ſich, ſo hauen Sie ihm das Leder voll.“ 
verſprach ihm auch für die Ausführung ſeines 
Auſtrages eine Geldſumme, 3 oder 6 Mark. 
Witſchel wollte ſpäter ſein Reitzeug, das er bei 
Werthmann liegen hatte, abholen laſſen, und ging 
zu dieſem Zweck auf den Werthmannſchen Hof. Ueber 
die folgenden Exeigniſſe bekundeten nun die Zeugen 
vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts am 
13. Dezember vorigen Jahres folgendes: Wttſchel: 
Als er auf den Hof gekommen jet, habe er den 
Werthmann getroffen und ihn nach ſeinem Knechte 
gefragt. Werthmann habe erwidert, daß er ihn gleich 
ſchicken werde, und ſich entfernt. Gleich darauf jet 
der Pferdeknecht Gawehn erſchlenen und habe ihm 
geſagt, er brauche die Pferde nicht zu beſehen. Aus 
dem Benehmen des G. habe er entnommen, daß 
dieſer aufgehetzt fein müſſe; er ſei infolgedeſſen vor⸗ 
ſichtig geweſen und habe zu G. gejagt, daß er den 
Herrn Werthmann rufen ſolle, in der Abſicht, in⸗ 
zwiſchen den Hof zu verlaſſen. G. habe jedoch er⸗ 
widert, daß er dieſes nicht nöthig habe, worauf 
er ruhigen Schrittes bis zum Ausgange gegangen ſei, 
wobei er ſich öfters umgeſehen habe. G., der eine 
Waſchleine auf dem Arme gehabt habe, ſei ihm un⸗ 
mittelbar gefolgt, habe räſonniert und mit den Fäuſten 
herumgeſuchtelt, ihn jedoch nicht berührt. Hätte G. 
ihn thätlich angegriffen, ſo hätte er jedenfalls von 
ſeinem Revolver, den er ſtets geladen in ſeiner Taſche 
trage, Gebrauch gemacht. In dem Pferde⸗ 
ſtalle jet er bei jenem Vorfalle garnicht geweſen 
Der Pferdeknecht Gawehn (der am 13. Dezember vor. 
Jahres nicht mehr im Dlenſte des Herrn Werthmann 
ſtand) ſagte dagegen ebenfalls unter ſeinem Eide ſol⸗ 
gendes aus: Er habe den Witſchel im Stalle ge⸗ 
troffen und ihm geſagt, daß er hler nichts zu ſuchen 
habe, daß er hinausgehen ſolle. Als Witſchel nicht 
fofort gegangen ſei, habe er ihn binausgeftoßen. 
Draußen habe er von Witſchel mit einem Stocke einen 
Schlag auf die Hand erhalten, wovon dleſelbe ange⸗ 
ſchwollen ſei. Darauf habe er den Witſchel von 
hinten mit der einen Hand am Genick, mit der andern 
Hand an der „kurzen Rippe“ gepackt, ihn ſo über 
den ca. 20 Schritt langen Hof bis an die Pforte ge⸗ 
bracht und ihn dann auf die Straße geſtoßen. Wit⸗ 
ſchel habe ſich nicht gewehrt, ſondern nur „Herr 
Werthmann, Herr Werthmann“ gerufen. Es ſei 
richtig, daß er bei dieſer Gelegenheit eine Waſchleine 
auf dem Arme gehabt habe. Werthmann habe ihm 
ſpäter zehn Mark als Belohnung gegeben. — Werth⸗ 
mann beſchwor ſeinerſeits ſolgendes: Als Witſchel 
auf den Hof gekommen jet, habe er ſich ſofort entfernt, 
ohne mit ihm geſprochen zu haben und ſei in ſeine 
dem Hofe gegenübergelegene Wohnung gegangen. Er 
habe Lärm auf dem Hofe gehört, ſei mit feiner Frau 
an's Fenſter getreten und habe folgendes geſehen: 
und Gawehn hätten Bruſt an Bruſt 


„Wehrt er 
Werthmann 


der ihn, den einzigen Zeugen, vernichtet haben 
würde, hätte er längſt anderen mitgetheilt, wenn das 
nur ohne Gefahr für ihn ſelbſt geſchehen konnte. 
Wohl hatte er, als er ſtarr und zitternd vor Schreck 
und Abſcheu dem kurzen Kampf auf der Brücke 
zuſchaute, ſich vorgenommen, den Mörder der Räthin 
zu derſelben Stunde dem Gericht anzuzeigen, aber 
auf dem Wege nach Hauſe war er bald zu der 
Einſicht gekommen, daß man ihm, dem Feinde des 
Barons, ihm, dem beſchäftigungsloſen, herunter⸗ 
gekommenen Arbeiter, nicht glauben würde. Was 
galt denn das Wort eines vom Schloſſe fortgejagten 
armen Arbeiters gegen die mit großer Entrüſtung 
abgegebene Erklärung des Barons Wolf von 
Wolfsburg, an deſſen Tiſche der Amtsrichter und 
die Honoratioren der Stadt des öfteren zu Gaſte 
ſaßen. Nichts, gar nichts; der Spieß hätte ſich 
gegen ihn gekehrt und er, der rachſüchtige Denunziant, 
wäre ins Gefängniß geſteckt und ſeine Frau und 
Kinder konnten unterdeſſen verhungern. So überlegte 
der im Leben ſchon einmal in ſeinem guten 
Recht bitter Getäuſchte und ſchwieg, in ohnmächtiger 
Wuth oft die Fauſt ballend über die zum Himmel 
ſchreiende That, die jener Unmenſch ungeſtraft ver⸗ 
üben konnte. > 

Der Kolporteur erhob ſich jetzt und griff nach 
ſeiner Büchertaſche. Es taute ſtark und die Luft 
kühlte ſich nach der Hitze des Tages ſchnell ab. 

„Na, Marſchmann, ich will Euch nicht länger mit 
meiner Gegenwart beläſtigen, jagte der kleine 
Bluſenmann verletzt. „Ich ſehe ein, daß ich mich 
in Bezug auf Euer Vertrauen und Eure Wahrheits⸗ 
liebe irrte. Mir liegt im Grunde genommen nichts 
daran, Eure Geheimniſſe zu erfahren, aber ich 
dächte doch, daß Ihr gegen mich, der ſich ſo gut 
wie auf Ehrenwort verpflichtete, Euch aus der Noth 
zu helfen, wohl aufrichtiger hättet ſein können.“ 

Marſchmann rührte ſich nicht und blickte finſter 
zu Boden, offenbar kämpfte er zwiſchen Furcht vor 
den Folgen einer Preisgabe ſeines Geheimniſſes und 
dem Drängen einer inneren Stimme, ſich dieſen 
Mann, der ganz danach ausſah, das zu halten, was 
er verſprach, zum Freunde zu halten. 

Der Kolporteur, welcher zu ahnen ſchien, was in 
der Seele des ängſtlichen Mannes vorging, trat 
ſchnell auf ihn zu und ſagte mit einer Stimme, die 
dem düſter blickenden Fiſcher durch Mark und Bein 
klang: „Marſchmann, denkt Euch einmal, ich ſei 
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geſtanden, ſich gegenſeitig gefaßt und gehauen. 
Witſchel habe, wenn er nicht irre, einen Krück⸗ 
ſtock mit einer Krücke von Elfenbein gehabt. Ab 
und zu hätten ſich die ſtreitenden Theile auch losge⸗ 
laſſen. Witſchel habe anſcheinend vom Hofe nicht 
heruntergehen wollen, Gawehn habe ihn mit Gewalt 
heruntergebracht und an der Pforte auf die Straße 
geſtoßen. Wie Gawehn den Witſchel aus dem Stalle 
geſtoßen habe, habe er nicht gefehen. — Frau Werth⸗ 
mann bekundet eidlich: Sie habe vom Fenſter ihrer 
Wohnung aus geſehen, daß Witſchel mit Gawehn 
ringend durch dieſen vom Hofe heruntergebracht worden 
jet. Daß Witſchel und Gawehn ſich auch geſchlagen 
haben, könne ſie nicht behaupten, da es ſchon lange 
er ſel. — Der Gerichtshof hatte damals in der Be⸗ 
gründung des Urtheils bei dieſem Widerſpruch der 
Zeugen den Vorfall nicht aufgeklärt erachtet, und erſt 
zwei Monate ſpäter — als ſich noch andere einwands⸗ 
freie Zeugen gemeldet hatten, die den Vorfall ſo dar⸗ 
ſtellten, wie Gawehn es gethan — erſolgte auf An⸗ 
trag der königlichen Staatsanwaltſchaft die Verhaftung 
des Witſchel wegen dringenden Meinelds. Außer 
dieſem Hauptſall ſtehen noch verſchledene andere ab⸗ 
weichende Zeugenausſagen des Witſchel unter Anklage. 


Das Duell. 


Pariſer Erzählung von Egon Nosca. 
Nachdruck verboten. 

Charles Lecomb hatte eben die Militärſchule ver⸗ 
laſſen und ſtand im Begriffe, als Unterlleutenant bei 
einem in Afrika garnijonirenden Regimente einzutreten. 

Kann man es einem jungen Manne von zwanzig 
Jahren, wle Charles Lecomb es war, verdenken, wenn 
er unter ſolchen Umſtänden, ehe er die Bekanntſchaft 
der Kabylen und Beduinen machte, ehe er die Freuden 
des afrikaniſchen Himmels zu koſten bekam, noch ein⸗ 
mal die Luft von Paris auf einige Wochen genießen 
wollte. Ach, wie anders athmet ſich's doch in der 
Pariſer Luſt, die für alle jungen Franzoſen etwas 
Anziehendes hat, als in Lyon, wo Charles als Sohn 
eines Seidenfabrikanten geboren war, oder gar in dem 
kleinen Provinzlalneſt, wo die Militärſchule die ganze 
Bevölkerung der Stadt ausmacht. 

So war denn Charles Lecomb ungemein glücklich 
darüber, eine Tante zu beſitzen, die auf ihn, ihren 
älteſten Neffen, große Stücke hielt und deshalb darauf 
beſtand, er müſſe, bevor er ſeinen Dienſt in Afrika 
antrete, bei ihr einige Wochen zubringen. So war er 
denn nun ſchon ein paar Wochen auf dem Pariſer 
Pflaſter „herumgetobt“, was um ſo angenehmer war, 
als die Tante Aurelie Lıcombe, eine Schweſter ſeines 
Vaters, in ihrer Liebe zu Charles dieſen die Tage 
von Paris in vollen Zügen genießen ließ, fein Porte⸗ 
monnaie immer friſch füllte, und ihm, wenn er ſeinen 
Vergnügungen nachgehen wollte, keinerlei Zwang auf⸗ 
erlegte und ſich ſchon zufrieden gab, wenn fie ihren 
Liebling nur Mittags zum Eſſen recht lange bei ſich 
ſah und derſelbe ſie auch hin und wieder einmal in's 
Theater begleitete. 

Dies letztere geſchah auch an einem der letzten 
Abende ſeines Pariſer Aufenthalts. Charles führte 
ſeine Tante, — natürlich für deren Rechnung, — ins 
Theater Frangalis. Es war eine der letzten Vor⸗ 
ſtellungen, in der eine berühmte Künftlerin auftrat, 
das Theater war daher beinahe bis auf den letzten 
Platz gefüllt, und das Gedränge in den Vorſälen war 
ſehr groß. So war es denn gekommen, daß zwei ele⸗ 
gant gekleidete Herren, die den Orden der Ehren⸗ 
legion im Knopfloche trugen, der Tante Lecombe 
einen Stoß verſetzten, die am Arme ihres Neffen 
hing, der übrigens ſehr hübſch in der Lieutenants⸗ 


der Staatsanwalt und forderte Euch auf, die Hand 
zum Schwur zu erheben und wahrheitsgetreu zu 
erzählen, was Ihr am Mittwoch vor acht Tagen 
Abends, als Ihr hier hinter dem Erdhaufen kauertet, 
geſehen und gehört habt. Nun, Marſchmann, was 
würdet Ihr dem Staatsanwalt antworten?“ 

Das verwitterte Antlitz des Einarmigen wurde 
erdfahl, ſein Körper erbebte ſichtlich unter dem 
fascinirenden Blick des Fragenden. „Herr,“ ſagte 
er rauh, „Ihr ſeid nicht der Mann, für den Ihr 
Euch ausgebt. Ihr wollt oder habt mir bereits 
eine Falle geſtellt, in die ich hineingehen ſoll. Ich 
bin zwar nur ein armer Schlucker, aber das merkt 
Euch: werde ich wegen des Todes der Schweſter 
des Müllers vor Gericht gefordert, dann werde ich 
auch als Chriſt die volle Wahrheit ſagen.“ 

Der Kolporteur nickte befriedigt. „Das iſt brav 
von Euch geſprochen, Marſchmann. Ich glaube, Ihr 
ſeid ein guter Chriſt, der nur übertrieben vorſichtig iſt.“ 

„Und Ihr ſeid ein verkappter Polizeiſpion, der 
einen armen Schlucker noch unglücklicher machen 
möchte, als er es ſchon iſt,“ brauſte Marſchmann auf. 
Es ärgerte ihn, daß er ſich in eine Falle hatte 
locken laſſen. 

„Ihr irrt Euch ſehr, Marſchmann,“ ſagte der 
Kolporteur ruhig. „Ich war früher einmal Schreiber 
bei einem berühmten Kriminalkommiſſar; bei dieſem 
habe ich mich an dem Aufſpüren dunkler Geſchichten 
oft betheiligt und dabei viel Glück gehabt. Ich hoffe, 
Ihr werdet nun meine Euch verdächtig erſcheinende 
Neugier begreifen. Es ſteckt nun einmal im Blute 
eines jeden Menſchen, der einige Jahre lang Gehilfe 
der Polizei oder Krimminaljuſtiz war, ein gewiſſer 
Trieb, dunklen Gerüchten auf den Grund zu kommen, 
wenn er auch gar keinen Nutzen für ſich dabei hat. 
Uebrigens weiß ich pofitiv, daß bereits von anderer 
Seite im Geheimen Nachforſchungen wegen des Todes 
der Dame angeſtellt werden; natürlich wird dabei 
ſo vorſichtig verfahren, daß Niemand, vor allem der 
da drüben — Spitz zeigte nach dem Schloſſe — 
etwas davon erfährt,“ erzählte der Kolporteur mit 
wichtiger Miene. 

„Und woher wißt Ihr das? Ich habe noch 
nichts davon gehört,“ fragte Marſchmann erſtaunt 
und zugleich erfreut, daß die irdiſche Gerechtigkeit 
auch vor der Pforte dieſes hochſtehenden Böſewichts 
nicht Halt machte. | 

„Ich darf meinen Gewährsmann heute noch nicht 


unform ausjah und den — der Tante auf ihn 
durchaus begreiflich erſcheinen ließ. Der Stoß war 
heftiger geweſen, als es den Anſchein hatte. Tante 
Lecombe konnte einen Laut des Schmerzes nicht unter⸗ 
drücken; Charles wurde hochroth vor Zorn über die 
Ungeſchlcklichkeit der beiden Herren. 

„Glauben Sie, Sie ſelen in einer Schenke!“ fuhr 
er die beiden Attentäter an. 

„Unverſchämter Menſch!“ 
Beiden. 

Charles Lecombe fühlte ſich in ſeiner Offiziersehre 
bis in's Innerſte verletzt. Er ballte die Fauſt und 
holte wüthend zu einem Schlage aus, als er ſich plötz⸗ 
lich von einem kräftigen Arme gehalten fühlt. 

„Wir wollen doch hier keinen Hausknechtsſtrelt 
aufladen, mein Herr“ fuhr der Unbekannte fort, 


antwortete einer der 


„morgen will ich Ihre unhöfliche Manieren auf eine 
N Art zu verbeſſern ſuchen. Hier iſt meine 
arte.“ 


„Ich kann Ihnen die meinige nicht geben, da ich 
nur zu kurzem Aufenthalte in Paris weile. Ich 
wohne bei Frau Lecombe in der Straße Laffitte 27.“ 

Die Herren lüfteten leicht gegen Frau Lecombe 
gewandt die Hüte und entfernten ſich. Charles 
führte ſeine ungemein erregte Tante heim. 

Frau Lecombe ſchlief die ganze Nacht beinahe 
nicht. Und wenn ſie von Müdigkeit übermannt, ein⸗ 
genickt war, wurde fie von den unruhigſten Träumen 
gepackt. Sie ſah ſchon ihren Neffen, von Degenſtichen 
durchbohrt, blutend, mit gebrochenen Augen. 

Die arme Frau machte ſich die bitterſten Vor⸗ 
würfe, daß ſie durch ihren Ausruf des Schmerzes 
Anlaß zu dem Streit gegeben hatte. Gleichwohl 
fühlte ſie wohl, daß ein Duell zur unabweisbaren 
Nothwendigkett geworden war. Uad fo enthielt fie 
ſich denn jeder Einwirkung auf den Neffen, obwohl 
ſie ſich anfangs das Wort gegeben hatte, Alles daran 
zu ſetzen, den „guten, geliebten Jungen“ morgen früh 
nicht ausgehen zu laſſen. 

Charles Lecombe nahm ſich demzufolge am frühen 
Morgen des anderen Tages einen Wagen. Auf der 
Karte, dle ihm überreicht worden war, ſtand: „George 
von Gary, St. Ludwigsſtraße 48.“ Alſo nach der 
St. Ludwigsſtraße. Der Kutſcher fährt ihn nach dem 
bezeichneten Haufe. Aber in demſelben giebt es keinen 
Herrn von Gary. 

„Glebt es denn etwa noch eine andere Ludwlgs⸗ 
ſtraße in Pars?“ fragt der bereits ungeduldige 
Offizier feinen Kutſcher. 
zi wobl, Herr Lieutenant, in der Nähe des Palais 


„So fahren Sie ſchnell dorthin, aber fahren Ste 
kräftig zu, es kommt mir auf einen Franken nicht an.“ 

Die andere Ludwigsſtraße liegt in einem ganz 
anderen Theile der Seineſtadt, wohl eine Meile ent⸗ 
fernt von der erſten. Nach drei Viertelſtunden hält 
der Fiaker in der anderen Ludwigsſtraße. Hier aber 
war gar keine Nummer 48 zu finden. > 

Charles ſchäumte vor Wuth. 

53 be fällt mir ein“, meinte der Kutſcher, „Sie 
werden vielleicht in die St. Ludwigsſtraße im Marcals 
wollen!“ 

„So fahr zu, was Deine Pferde laufen können“, 
fuhr Charles wüthend den armen Teufel von Kutſcher an. 

Wieder verging eine Weile, wieder hielt man in 
einer Ludwigsſtraße, aber ein Herr von Gary war 
auch hier nicht zu finden. 

„Der feige Kerl ſcheint ſich zu fürchten und hat 
mir eine falſche Karte gegeben“, dachte ſich Charles. 
„Nun gnade ihm Gott, wenn er mir jemals wieder 
unter die Hände fällt. Damit ſetzte er ſich wieder 
in den Wagen und fuhr der Wohnung der Tante zu. 

Während er feine beinahe zweiſtündige Spozterfahrt 


roy 


durch Paris unternommen hatte, ließ ſich, etwa elne 
halbe Stunde, nachdem er von Hauſe fortgefahren 
war, ein Herr in Uniform bei Frau Lecombe melden. 

Frau Lecombe läßt den Herren eintreten. 

„Madame“, ſagt derſelbe a ſelerlicher und ſicht⸗ 
lich bemegter Stimme, „Ihr Neffe —“ 

„Großer Gott, er wird doch nicht geblieben fein“, 
unterbricht ſie den Redenden. „Und ich age 
ich bin die Urſache feines frühen Todes 

„Beruhigen Sie ſich, gnädige Frau; Ihr Neffe 
lebt, er iſt nicht einmal verwundet, aber ſein unglück⸗ 
licher Gegner, mein würdiger Freund, iſt ſoeben in 
meinen Armen verſchieden. Meine Pflicht iſt es jetzt, 
Ihrem Herrn Neffen zur Flucht behllflich zu ſein. 
Sie kennen die Strenge, mit der man in neueſter Zeit 
Duelle beſtraft. Der Lieutenant wird ſich für einige 
Monate ins Ausland zu flüchten entſchließen müſſen. 
Ich hatte ihm gerathen, vorläufig nach London zu 
fltehen. Er will dieſem Rathe folgen. Aber er muß 
fi beellen. In Ihrem Haufe darf er ſich nicht blicken 
laſſen. Die Pollzei kann ſchon jetzt Kunde von dem 
unglücklichen Ain des Ehrenhandels haben. Er 
muß daher ſo ſchnell wie möglich Paris verlaſſen. 
Aber er iſt ohne Geld und läßt Ste daher durch mich 
bitten, meine gnödige Frau, ihm doch ſogleich einige 
Baarſchaft zu ſeiner Reife zu ſenden. Gleichzeitig läßt 
er Ihnen ein herzliches Lebewohl zurufen!“ 

„Der arme Charles! Und an allem bin ich 
Schuld „rief die gutmüthige Dame aus, „kann ich 
ihn denn nicht noch einmal ſehen d“ 

„Wenn Sie ihn nicht der größten Gefahr ausſetzen 
wollen, gnädige Frau, — nein! Die Poltlzeiagenten, 
die vielleicht ſchon Ihr Haus und Ihre Schritte ber 
obachten laſſen, würden Ihnen ſicherlich folgen, und 
ſein Verſteck wäre ſoſort verrathen. Unſere ganzen Be⸗ 
mühungen wären vergeblich geweſen.“ 

Frau L combe händigte dem Capltän zweitauſend 
Franken ein und trug ihm viele Grüße an ihren Neffen 
auf, im Stillen die Schritte des Capitäns ſegnend, 
daß die Flucht gelinge. Dann ſetzt fie ſich in ihren 
Lehnſtuhl und weint dem Liebling, dem guten, lieben 
aun den ſie in's Unglück geſtürzt hat, viele Thränen 
na 

Kaum aber iſt ein Stündchen vergangen, da tritt 
Charles heiter und vergnügt, aber auch ſehr hungrig 
von der langen Spazierfahrt in's Zimmer der Tante 
Le combe. 

„Unſeliger!“ ruft dieſe ganz entſetzt aus, „ſo willſt 
Du denn mit aller Gewalt in's Gefängniß d, 

„Wleſo, liebe Tante? Beruhige Dich doch“, ruft 
Charles nicht ohne Beſtürzung aus, denn im erſten 
Augenblick iſt er der Meinung, daß Tante Lecombe 
von den Aufregungen des Tages krank geworden ſei 
und phantaſire, „was ſoll ich denn verbrochen haben? 

Unter gegenſeitigem Erſtaunen klärte ſich dann 
die Sache bald auf. Zwei abgefeimte Gauner hatten 
elne neue Art von Schelmerei ausgeübt, und als 
Tante Lecombe ihre Unterredung mit dem angeblichen 
Sekundanten erzählte, dem ſie zweitauſend Franks 
gegeben, war dieſer vielleicht ſelbſt ſchon auf dem 
Wege nach London. Wenigſtens hat man denſelben 
ſeitdem nie wieder in Paris geſehen. 


Vermiſchtes. 


— Ein drakoniſches Rauchverbot. Die alade⸗ 
miſche Freiheit der Boſtoner Univerſitätsſtudenten hat 
durch einen jüngſt publizierten Senatsbeſchluß eine 
merkwürdige Einſchränkung erfahren. Auf Grund 
eines Referats eines Univerſitätsproſeſſors über die 
Schädlichkeit des — Tabakrauchens wurde dieſes den 
Studenten unterſagt. Daß es der geſtrenge Senat 
mit dieſem Verbote ſehr ernſt meint, dafür ſpricht der 


. 

Umſtand, daß jeder RAR welcher ſich auch 
nur einmal eine Uebertretung dieſes Senatsbeſchluſſes 
zu Schulden kommen läßt, aus der Liſte der Hörer 
geſtrichen wird. Der betreffende Referent fand näm⸗ 
lich bei genauem Studlum der Frage, ob das Rauchen 
die geiſtigen Fortſchritte der Jugend beeinträchtige, 
daß diejenigen Studenten am ſchlechteſten ihre 1 
beſtanden, welche am meiſten rauchten. Jedenfalls 
bleibt abzuwarten, ob die Boſtoner Univerſitätsjugend 
dieſen Beſchluß unbeantwortet laſſen wird. Amerika 
iſt ja bekanntlich das Land der Demonſtrationen und 
Meetings. 

— Zum Untergang des ſchwediſchen Paſſa⸗ 
gierdampfers „Dana“, Kapitän Johanſſon, der 
een Lübeck und Stockholm regelmäßige Fahrten 

terhlelt, berichtet einer der Paſſagiere: Die Stran⸗ 
dung erfolgte bei Oxclöſund am 19. d. Mid. Wir 
hatten zur Zeit des Unglücks, 4 Uhr Morgens, ſchwa⸗ 
chen Mondſchein, dabei wüthete ein heftiger, orkan⸗ 
artiger Sturm aus Weſten, die See tobte gewaltig 
und warf das ſchmucke Fahrzeug wie einen Spielball 
hin und her. Schon ſeit drei Tagen hatten weder 
der Kapitän noch der zweite Steuermann ſich zur 
Ruhe begeben können, Beide befanden ſich auf der 
Commandobrücke. Es erfolgte zunächſt ein heftiger 

Stoß, dem ein zweiter folgte, der Dampfer ſaß auf 
Grund ſeſt. Gleichzeitig ertönte ein donnerähn⸗ 
liches Krachen, das Schlmmſie war geſchehen, der 
Dampfer war in der Mitte durchgebrochen. Eine 
entſetzliche Panik entſtand unter den ſo jäh nus 
ſüßem Schlummer geweckten Paſſagleren, die ſofort 
auf Deck eilten, theilweiſe. ohne ſich angekleidet zu 
haben. Das Schiff legte ſich nach der Backbordſeite 
über, wobei das Waſſer mit großer Schnelligkeit in 
die Schiffsräume eindrang und faſt mit jeder Minute 
höher ftteg. Einige Frauen mußten, da fie völlig die 
Faſſung verloren hatten, gewaltſam aufs Deck geſchleppt 
werden. In einer Kammer im Vorderdeck des 

Schiffes befand ſich e Nee das Küchenperſonal, 
das man erſt im letzten Augenblick rettete, nachdem 
man das entſetzliche Schreien und Klopfen vernommen 
hatte. Die Schiffsmannſchaft war inzwlſchen nicht un⸗ 
thätig geblieben. Man war daran gegangen, die 
Boote klar zu machen; fortgeſetzt wurden Nothſignale 
durch Abbrennung von Blaufeuer und Raketen abgeben. 
Nach einer langen, bangen Stunde, das Schiff ſank 
immer tiefer weg, traf endlich ein Lootſenkutter ein, 
dem es denn auch glückte, längsſeit des Schiffes zu 
kommen. Während es gelang, alle Paſſeglere in den 
Kutter feſtzubekommen, beſtieg nun die Schiffsmannſchaft, 
der Capitän als Letzter, die Schlffsboote. Es iſt als 
ein wahres Wunder bezeichnet, daß die kleinen Fahr⸗ 
zeuge glücklich das Lend nach langem Kampfe mit den 
Meereswellen erreichten. Die geretteten Paſſagiere, 
wie auch die geſammte Mannſchaft waren aber auch 
vollkommen erſchöpft. Doch ſteht zu hoffen, daß bei 
einiger Ruhe und guter Pflege der Unfall für Keinen 
dauernd nachtheilige Folgen hinterlaſſen wird. Ueber 
das umfichtige, ruhige Handeln des Capitäns, ſowle 
die muſterhafte Disziplin der Mannſchaft in der 
Stunde der höchſten Gefahr herrſcht unter allen 
Paſſagieren nur eine Stimme des Lobes. 

— Gräfin und Commis. Vor nicht ganz drei 
Monaten, ſo wird aus Wien berichtet, lernte die ver⸗ 
wittwete Gräfin K., eine Dame, welche demnächſt ihr 
65. Lebensjahr erreicht, den Commis einer Wiener 
Juweliersfirma, Dominik G., einen Jüngling, der im 
Februar 1897 zum erſten Mele vor der Stellungs⸗ 
commiſſion ER erſcheinen hat, durch einen Zufall 
kennen. Die Gräfin ging mit ihrer Geſellſchafterin 
im Prater ſpazleren und ließ dabei knapp vor dem 
Eingange zum Thiergarten, im Momente, als der 
Commis heraustrat, den Schirm fallen. Gewandt, 


wle es der ei erhelſcht, und in ſehr artiger Welle 
überreichte der junge Mann der Gräfin den Schirm 
und mit dieſer unbedeutenden Dienſtleiſtung, 
der er wohl ſelbſt nicht den allergeringſten Werth 
beimaß, hatte er ſein Glück gemacht. Gräfin K., 
die zwei verheirathete Töchter und drei längſt 
erwachſene Söhne hat, glückliche Großmama iſt und 
ſeit etwa zwanzig Jabren den Wlttwenſchleier trägt, 
fühlte ſich mit einem Male wieder jung, und unter 
ihrem freundlichen Blicke erröthete Dominik G. Die 
alte Dame dankte in verbindlichſten Worten, es ent⸗ 
wickelte ſich ein animirtes Geſpräch, und nach einer 
Viertelſtunde entließ die Gräfin ihre Geſellſchafterin 
mit dem Auftrage, nach der Equlpage zu ſehen und 
dieſelbe zum erſten Rondeau zu dirigiren. In der 
That dehnte ſich der Spaziergang des ungleichen 
Paares bis zu dieſer Stelle des Praters aus. Als 
der Commis ſich verabſchledete, gab er das Ver⸗ 
ſprechen, ſich am nächſten Tage zu einem Beſuche bei 
der Gräfin einzufinden. Dieſer Glückstag für G. war 
vor nicht ganz drei Monaten. Seit dleſer Zeit iſt er 
von feinem kleinen Poſten geſchieden, ſelbſt ein 
Cavalter geworden und zum Beſitzer eines drei⸗ 
ſtöckigen, ſchuldenfreien Prachtbaues auf der 
Landſtraße avancirt. Früher hat das Gebäude 
der gräflichen Wittwe gehört, großmüthig aber hat 
fie es für den geleiſteten Dienſt im Prater dem 
Commis aus der Juwelenbranche geſchenkt. Der 
Johannistrieb der Gräfin blleb natürlich kein Ge⸗ 
beimniß, und es wurde oſſenkundig, daß fie ſogar 
feſt entſchloſſen ſei, den Commis zu — heirathen. 
Dieſe Nachricht entſeſſelte unter den Kindern der 
Wittwe eine Revolution, und alle fünf trafen in 
Wien ein, um der Mama ernſte Vorſtellungen ob 
ihrer Thorheit zu machen. Viel gefruchtet ſcheinen 
die kindlichen Bitten und Hinwelſungen auf den 
öffentlichen Skandal nicht zu haben, denn es verlautet, 
daß eine ſehr hochſtehende Perſöalichkeit verſprochen 
habe, der Alten den Kopf, den ſie verloren zu haben 
ſcheint, gehörig zurechtzuſetzen, um ihr die Heiraths⸗ 
gedanken ein wenig zu verkreiben. Dominik G. aber 
bleibt ein großer Herr, auch wenn er nicht mii der 
Greiſin vor den Altar treten wird. Er hat ein 
Haus, Geld und Bediente — fürwahr, es lohnt ſich 
manchmal. in den Prater zu gehen und zur Erde 
N Schirme aufzuheben. 

Wer hat „König Lear“ geſchrieben? Zur 
Löſung der Frage nach der Autorſchaft Shakeſpeare'ſcher 
Dramendichtungen hat dieſer Tage ein kleines ungartiches 
Provinzblatt die originellſte Handhabe geboten. Seine 
Beſprechung über die Aufführung dis „König Lear“ 
im Sommertheater des Städtchens leitete der Kritiker 
des betreffenden Wochenblattes mit folgenden Sätzen 
ein: „Die Ltterarhiſtoriker ſtreiten bekanntlich noch 
immer über die Frage, ob Shakeſpeare oder Bacon 
die Shakeſpeare'ſchen Stücke geſchrieben hat. Die 
augenblicklich auf unſerer Sommerbühne gaſtirende 
Künſtlertruppe hat dieſer Tage durch die Aufführung 
von „König Lear“ weſentlich zur Entſcheidung dieſer 
m 5 10 beigetragen, denn nach dieſer Aufführung 
mußte ſich der wirkliche Autor im Grabe umdrehen. 
Man ſehe nun in der Gruft Weſtminſter⸗Abtei nach: 
Derjenige von den beiden im engliſchen Pantheon 
ruhenden Männern, der noch ruhig auf dem Rücken 
liegt, — der hat den „König Lear“ nicht geſchrieben.“ 


eidensfoffe 
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nennen, Ihr werdet ſchon noch davon hören, wenn's: Ufer und blickte auf die glänzende Waſſerfläche, in mich, daß mir der Zufall Euch in den Weg führte auffällige häufige Auftauchen gefälſchter Thaler in wenn's 
Zeit zum Handeln iſt. Nun, wie denkt Ihr denn 
jetzt über die Sache? Wollt Ihr auch jetzt noch 
ſchweigen und meine Neugierde unbefriedigt laſſen?“ 
„Ich werde nur ſprechen, wenn ich muß und nur vor 
Gericht,“ erwiderte Marſchmann kurz. 

Der Kolporteur zog ſeine Stirn einen Moment 
kraus, dann ſagte er gelaſſen: „Na, Marſchmann, 
dann will ich Euch mal kurz erzählen, wie ich mir 
den Vorgang bei der Brücke denke. Zwiſchen der 
Räthin, ſo nannte man ja wohl die Dame, und dem 
Baron, welche, wie bekannt, mit einander verfeindet 
waren, fand hier eine erregte Auseinanderſetzung zu 
der betreffenden Abendſtunde ſtatt. Beide hatten 
ſich drüben, jenſeits des Fluſſes, getroffen und der 
Baron begleitete ſeine Gegnerin bis zu der Brücke, 
bei welcher ſie vermuthlich ſtehen blieben und den 
immer heftiger werdenden Wortwechſel fortſetzten. 
Die Räthin drohte und reizte ihren Begleiter wahr⸗ 
ſcheinlich mit etwas, ſagen wir mit der Preisgabe 
eines Geheimniſſes, mit der ſie den Baron in eine 
gefährliche Situation bringen konnte. Einen An⸗ 
ſpruch auf Erfüllung des ihr einſt gegebenen Ehe⸗ 
verſprechens dürfte die Räthin bei ihrem Alter wohl 
kaum noch erhoben haben, auch wegen Zahlung 
einer Summe für die Ehrenkränkung wird ſie mit 
dem Baron keinen Streit angefangen haben, weil 
fie ſich jagen mußte, daß fie mit einer Klage vor 
Gericht jetzt, nach 25 Jahren, nicht mehr durchdringen 
würde. Es muß ſich demnach um ein ſchweres 
Vergehen des Barons gegen das Geſetz gehandelt 
daben, deſſen Mitwiſſerin vermuthlich die Räthin allein 
war. Na, Marſchmann,“ unterbrach ſich der 
Colporteur, befriedigt lächelnd, „ich ſehe an Eurem 
überraſchten und ernſten Geſicht, daß ich den Schluß 
des Liebesdramas der Schweſter des Müllers 
einigermaßen der Wirklichkeit entſprechend nacherzählte. 
Das freut mich! Wollt Ihr mir jetzt Euer Abenteuer 
mittheilen und meine Neugierde befriedigen, oder be⸗ 
fürchtet Ihr noch, daß es Euch dieſerwegen an den 
Kragen gehen könnte?“ 

„Ich will nichts mit der Sache zu thun haben 
und ich mag nichts mehr darüber hören,“ ſagte 
Marſchmann, der den kleinen Mann mit ſcheuen 
Blicken betrachtete. Am liebſten wäre er fort⸗ 
gegangen, die Nähe dieſes Mannes erzeugte in ihm 
ein unheimliches Gefühl. Er war kein ängſtlicher 
Menſch, aber mit dieſem Manne möchte er keinen 
Tag unter einem Dache wohnen. Alle Einzelheiten 
der ſchauerlichen That traten jetzt wieder vor ſeine 
Seele, und wenn er bislang noch oft daran gezweifelt 
hatte, ob das, was ſeine Augen geſchaut und ſeine 
Ohren gehört hatten, auch wohl wahr ſei, oder alles 
nur auf einer Täuſchung ſeiner Sinne beruhte, jetzt 
wußte er beſtimmt, daß das grauſige Schauſpiel auf 
der Brücke ſich wirklich vor ſeinen Augen abgeſpielt 
hatte. Es war ihm nicht möglich, ein Wort zu 
reden, unſchlüſſig, was er thun gol ſtand er am 


Ufer und blickte auf die glänzende Waſſerfläche, in 
deren Spiegel der Wiederſchein der Sterne zitterte. 
„Ich ſehe, Ihr mißtraut mir auch jetzt noch und 
wollt mir Euer Geheimniß nicht verrathen,“ hob der 
Kolporteur nach einer Weile wieder an. „So muß 
ich denn meine Phantaſie weiterſpinnen laſſen.“ Den 
Einarmigen ſcharf beobachtend, ging Spitz langſam 
am Ufer auf und ab. „Alſo der Baron, ſagen wir, 
fürchtete die Veröffentlichung eines gefährlichen Ge⸗ 
heimniſſes, welches der Räthin bis zur Stunde 5 
gehörte. Die Mittheilung dieſes Geheimniſſes an 
den Baron war ſozuſagen ihr letzter Trumpf, den 
ſie gegen den verhaßten Mann dort auf oder vor 
der Brücke ausſpielte. Der Baron, von der Ent⸗ 
hüllung des Geheimniſſes aufs höchſte beunruhigt 
und die Gefahr erkennend, in welche die rachſüchtige 
Frau ihn bringen konnte, f ſcheute bei ſeinem gewalt⸗ 
thätigen Charakter jetzt vor dem Aeußerſten nicht 
mehr zurück. Der gefährliche Zeuge mußte, das 
erforderte ſeine Sicherheit, aus der Welt geſchafft 
werden. Und dazu war die Gelegenheit ihm günſtig. 
Kurz entſchloſſen verfolgte er die ſich über die Brücke 
zurückziehende und wahrſcheinlich ihn höhnend ſtehen 
laſſende Frau mit ſchnellen Schritten und ließ ſeine 
ſtarke Fauſt, Reitpeitſche oder Stock auf ihren Kopf 
niederſauſen. Es erfolgte ein Aufſchrei der Ge⸗ 
troffenen, ein kurzes Ringen, Krachen des niedrigen 
Brückengeländers, auf das der Körper der Betäubten 
im Niederſinken aufſchlug, ein Aufſpritzen des Waſſers, 
und der gefährliche Zeuge einer verbrecheriſchen That 
war für immer unſchädlich gemacht. So etwa,“ 
ſchloß Spitz, „denke ich mir den Verlauf der That. 
Ob ich richtig vermuthe, das könnt Ihr, der einzige 
Zeuge, am beſten beurtheilen.“ 
Marſchmann's Unruhe war bei dieſer Schilderung 
des muthmaßlichen Vorganges auf der Brücke aufs 
höchſte geſtiegen. Hätte er die Einzelheiten der 
That genau erzählen ſollen, ſo hätte er es nicht 
treffender vermocht, als dieſer ſcharfſinnige Mann. 
„Herr,“ ſtieß er ſchaudernd und zugleich unbedacht u 
hervor, indem er einige Schritte zurückwich, „Ihr 
müßt mit dem Teufel im Bunde ſtehen, anders kann 
ich mir Eure Kenntniß der verbrecheriſchen That 
nicht erklären.“ 
Der Colporteur lächelte fein, als er erwiderte: 
„Da ſeid Ihr wieder im Irrthum, Marſchmann. 


Was Ihr als ein Bündniß mit dem Teufel anſeht, 


iſt weiter nichts, als ein wenig Nachdenken und ein 
Sufammenfaen und Sichten der aus den Gerüchten 
ergebenden Meinungen, denen etwas That: 
fachliches zu Grunde zu liegen ſchien, als ich vorhin 
die Brücke beſah und das Waſſer auf ſeine Tiefe 
unterſuchte. Ich ſage mir, daß eine Frau, welche 
in den Fluß ſtürzte, ohne vorher betäubt zu ſein, 
wohl ein unfreiwilliges Bad nehmen, aber niemals 
darin ertrinken konnte. Nun, ich freue mich, daß 
meine Vermuthung Euren Beifall findet. Die Sache 
intereſſirt mich jetzt natürlich ſehr und ich freue 


mich, daß mir der Zufall Euch in den Weg führte 
und daß Ihr mir, wenn auch indirekt, das Geheim⸗ 
niß der That verathen habt. Der Mann, der Euch 
ins Elend ſtieß, wird den Lohn für ſeine That 
bald ernten. Vorderhand aber rathe ich Euch, kein 
Sterbenswörtchen über den Mord an der Räthin 
verlauten zu laſſen. Ihr würdet Euch nur ſelbſt 
ſchaden und den Verbrecher zur Flucht veranlaſſen, 
noch bevor gegen ihn eingeſchritten werden kann.“ 
Der Kolporteur griff hiernach in ſeine Börſe und 
reichte Marſchmann ein Goldſtück, welches letzterer 
eine Weile unſchlüſſig in der Hand hielt. Da er 
nach kurzem Ueberlegen ſich ſagte, daß ein Sich⸗ 
unwiſſendſtellen jetzt nichts mehr nützte, er auch nicht 
mehr zurücknehmen konnte, was er unbedacht als 
Zustimmung vorhin ſagte, ſo ließ er das Goldſtück 
in ſeine Taſche gleiten. 

„Iſt's denn auch gewiß, daß der Mann zur 
Beſtrafung vor Gericht geſtellt wird?“ fragte er 
zweifelnd. 

„Er wird, wenn Ihr nur reinen Mund haltet, 
ſeinem Richter nicht entgehen,“ nickte der Kolporteur. 
„Ich erwarte Euch übrigens morgen um dieſe Zeit 
wieder hier. Beſinnt Euch unterdeß, um was es 
ſich eigentlich bei der erregten Auseinanderſetzung 
des Mörders mit ſeinem Opfer handelte. Es ſcheint 
mir da noch eine zweite Schandthat des Barons im 
Hintergrunde nach Sühne zu ſchreien. Denkt alſo 
nach, was geredet wurde, Ihr werdet zweifellos 
einzelne Worte oder ganze Sätze gehört haben. Je 
nachdem Ihr meine Neugierde auch in dieſer Richtung 
befriedigt, erhaltet Ihr weitere Belohnungen. Mein 
Hintermann, dem ich morgen alles mittheilen werde, 
braucht mit den Goldſtücken nicht zu kargen. Alſo, 
aufgepaßt, Marſchmann, denken Sie nach und halten 
Sie den Mund für jeden Menſchen verſchloſſen.“ 

Nach dieſen Worten zog Spitz, der plötzlich große 
Eile verrieth, ſeine Uhr, drückte dem immer noch 
wie ein Träumender daſtehenden Arbeiter die Hand 
und ſchritt eilig weiter, dem Schloſſe zu. 

Als der Colporteur das Schloß erreichte, war 
die vollſtändige Dunkelheit bereits hereingebrochen. 
Ohne ſich im geringſten an das Verbot zu kehren, 
das auf einer weißen Tafel neben dem Brücken⸗ 
geländer zu leſen war und wonach Bettlern und 
Hauſirern das Betreten des Schloßhofes verboten 
wurde, ſchritt der kleine, kecke Mann über die Brücke, 
welche über einen breiten, das Schloß umgebenden 
Waſſergraben führte, und verſchwand links in dem 
Seitenflügel, in welchem die frühere Wohnung des 
Verwalters und die Räume für die männliche Diener⸗ 
ſchaft lagen. Von letzterer war der Stallburſche 
des Barons Wolf Abonnent eines Schauerromans, 
deſſen Fortſetzung der Colporteur demſelben heute 
überbrachte. 

Der Burſche, ein beſchränkter Menſch, ließ ſich 
mit dem alle Zeit redſeligen Colporteur in ein län⸗ 
geres Geſpräch ein, das ſich vorzugsweiſe um das 


auffällige häufige Auftauchen gefälſchter Thaler in 
dortiger Gegend drehte. Aber auch nach den Per⸗ 
ſonen des Schloſſes erkundigte ſich der kleine neu⸗ 
gierige Colporteur heute angelegentlich, beſonders 
war es der Gaſt des Schloſſes, der „Mexikaner“, 
über deſſen Beſchäftigung und Gewohnheiten er den 
Diener auszuforſchen ſuchte. Aber von demſelben 
wußte letzterer nicht viel zu erzählen, weil der Herr, 
ſo ſagte der Burſche, meiſt in ſeinem Zimmer ver⸗ 
weile und in dieſes Niemand eintreten ließe. Man 
ſähe ihn nur Nachmittags zur Tafel ins Schloß 
gehen, und auch dieſes hätte er in den letzten Tagen 
nicht mehr betreten, da er an einer Zeichnung einer 
Brücke über die Elbe arbeite, bei der er ſich nicht 
gerne ſtören ließe. In den erſten Wochen nach ſeiner 
Ankunft ſei er oft Abends zur Stadt gegangen, um 


feine Poſtſachen zu holen und Packete dorthin zu 


bringen, welche wohl ſehr Werthvolles enthalten 
haben mußten, weil er fie ſtets ſelbſt der Poſt über⸗ 
gab. Sein Herr kümmere ſich nicht weiter um ihn, 
deſto mehr aber der Schloßherr, der ſich gern von 
ihm erzählen laſſe. Wahrſcheinlich bleibe er lange 
auf dem Schloſſe, man erzähle ſich, daß er keine 
feſte Stellung habe. 

„Iſt Ihr Herr zu Hauſe?“ unterbrach der auf⸗ 
merkſam zuhörende Colporteur den redſeligen Diener. 

„Ja, er ſoupirt augenblicklich mit ſeinem Vetter,“ 
antwortete der Burſche, welcher während der Rede 
die grellbunten Bilder in den Heften des Romans 
betrachtete. „Später, um zehn Uhr, erwartet er 
ve einige Herren aus der Stadt zu einem Glaſe 

ein.“ 

„Würden Sie mir wohl ſeine Reitgerte einmal 
zeigen können? Ich ſah den Baron neulich damit 
beim Ausreiten. Da die Reitpeitſche einen außer⸗ 
gewöhnlich ſchönen ſilbernen Knopf hat und ich mich 
für alle Gegenſtände der Goldſchmiedekunſt inter⸗ 
eſſire, jo möchte ich dieſelbe gern einmal beſehen. 

„Das trifft ſich gut,“ antwortete der Stallburſche, 
„ich habe die Reitpeitſche heute Morgen zur Ber 
ſorgung an einen Goldſchmied in der Stadt er⸗ 
halten, der den Knopf repariren ſoll. Warten Sie 
einen Augenblick, ich hole fie.“ 

Der Stallburſche ging nebenan in ein Zimmer, 
es war die Sattelkammer, und kam gleich darauf 
mit der Reitpeitſche zurück. 

„Der Baron muß damit auf einen harten Gegen⸗ 
ſtand geſchlagen haben,“ ſagte der Stallburſche. 

„Der ſchwere Knopf iſt faſt ganz aufgeſprungen.“ 


(Fortjegung folgt.) 
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